























fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 
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SUTULUELUETETELLUUEUR 


Fit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nidjt hat verjchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit-ihm wid 
Alles schenken? 

Ber will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ijt Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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. Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu YHuk des lenfden; 
— EEE dan das Brodb des Wenfchen Herz ſtärke. — 




















Stille Heldenthum. 





Du Herz, aus Gott geboren, 
. Das voll Erbarmen jchlug 

Für alle, die verloren, 

Und ihre Sünden trug, 

Du hängſt am Kreuz gebrodjen, 
In Qual und Todesjchmerz, 
Vom ſcharfen Speer durchitochen, 
Du theures Heilandsherz. 


Für Vaterland und Freunde 
Starb mand ein fühner Held; 
Wer aber hat für Feinde 

Als Opfer fich geitellt? 

Was vor dir that nicht einer 

In ſtolzer Heldenpradt, 

Das haſt du Einzigreiner 

An Demuth ſtill vollbracht. 


Ach, lehre mich, mein Meiſter, 
Dies ſtille Heldenthum; 
Du Sonne aller Geiſter, 
Du Held ſo reich an Ruhm, 
Verleih mir Krafi, zu lieben 
Die Welt bis in den Tod, 
Wenn ſie, von Haß getrieben, 
Mir Fluch für Segen Dot. 
Julius Sturm. 





Das Bolf Gottes und der Krieg. 





Bon ©. Nagel. 





Und das iftnun was uns die Zeichen 
der Zeit auf’3 neue. fünden, dak Gottes 
heiliger Zorn nicht ſchläft auch gegenüber 
den Sünden unjeres Volkes. Das ijt’s, 
was jene Handſchrift am Himmel jagt, 
dab die Kriegsgeißel eine Offenbarung 
der ridhtenden Heiligkeit unjeres Sottes iſt. 
Denn ein Gericht ijt diejer Krieg, mögen 
nun die Würfel endgültig fallen wie jie 
wollen. Mag Sieg oder Niederlage unje- 
rem Bolfe beſchieden jein — diejer Krieg 
iit ein Gericht, ein Unglüd, eine ſchwere, 
ernite Heimſuchung des heiligen Gottes 
über unjer Volt und Baterland. Eine 
furdhtbare Koalition von Feinden hat fich 
gegen uns erhoben, der erbitterte Hab 
ganzer ‚Nationen ift auf die Vernichtung 
alles deſſen gerichtet, was deutſch heißt. 
Iſt es aber nicht die Sand unferes Got- 
te8, die das alles zugelafien ?Iſt e8 nicht in 
SeinemRat beichloffen, dies alles uns tref- 
fen zu laſſen mit erjchütternder Schwere ?U. 
das taufendfahe Weh und die Not des 
Krieges und der unerhörte Blutzoll, den 
unſer Bolt wird zahlen müffen, find das 
alles nicht auch bei einem günstigen Aus- 
gang Heimfuchungen des heiligen Gottes, 
die unfer Volk ſchwer treffen? Und folche 
Heimſuchung hat unſer Gott für eine Not- 
mwendigfeit erachtet um der Sünde unferes 
Volkes willen. 

Es ift etwas von dem Groken unb 
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unvergeblichen, dab in dieien Tagen liegt, 
daB dieje Erfenntnis jih mit Macht Bahn 
bricht. Sie bridyt ji) Bahn auch bei jol- 
den, die jonjt nur wenig Berjtändnis 
verraten für die Dinge des religiös-jittli- 
den Lebens. Nicht etwa „Bupprediger“ 
haben es gejagt, nicht Stimmen aus 
glaubigen Kreijen waren es, die es aus- 
jpradyen, nein aus dem Munde von Welt- 
menſchen hörten wir &: „So fonnte es 
nicht mehr weitergehen. Unſere jittlichen 
Zujtände waren unhaltbar geworden. Die 
Menſchheit mußte fid) wieder auf ſich ſelbſt 
beſinnen; wir müjjen wieder zu einfache— 
ren Verhältniſſen fommen.“ — 

In einer weltliden Zeitung war &, in 
der wir folgende Süße lajen: „Tas mo- 
derne Zeitalter mit jeinem raffinierten 
lururiöjen Tändelſpiel und die brutale 
Kot des Krieges, der mit gewaltiger 
Sand in die Herzen die Angſt Hineinpreßt, 
jtoßen hart aufeinander. — Während am 
Ufer der Donau die Stanonen zu Donnern 
begannen, übte man anderswo Zanztour- 
niere und erörterte in großer Verſamm— 
lung, welde Fubbewegung den Tango— 
tanz erjegen jol. — Wir werden uns 
wohl etwas beſcheiden müſſen, die zeitpe- 
mäße Aufmahung auf ein wirflid zeit- 
gemähes Tempo zurüditellen müſſen.“ 

Sn der Tat, wenn wir erwägen, bis zu 
welchen Sraden Unglaube und Unſittlich— 
feit in unjerem Volke eine Macht gewor- 
den jind, dann können wir uns des Ge- 
fühls nicht eriwehren, da® es jo nicht wei— 
ter gehen Konnte. Wir willen uns frei 
von Scywarzjeberei und von der Neigung 
jo einjeitig-negativer Kritik. Wir haben 
fein unbedingtes Xob fiir die jogenannte 
„gute alte Zeit“ und Fein unbedıngtes 
VBerwerfungsurteil für die Gegenwart. 
Wir jehen auch nod) die 7000 da, die ihre 
Herzen und Knie nicht beugen vor dem 
Baal des Zeitgeiftes und der Zeitfünden. 
Es geht auch noch ein Ringen und Fragen 
nad dem Höchſten durch unfer Volt. Aber 
auf der anderen Seite reden die Tatjachen 
ihre barte,, eherne Sprade. Und wir 
fönnen und dürfen ums dieſer Sprade 
nicht verjchließen. 

Ein befannter Profeſſor an einer Uni- 
verjität veröffentlichte vor einiger Zeit ei- 
ne Schrift unter dem Titel: „Der deutjche 
Verfall.“ In diefer Schrift heißt es: „Vq⸗ 
bei uns Gefittung und Sittlichkeitsgefühl 
zum guten Zeil jchon in die Brüche gegan- 
gen find, wird fich nicht gut beitreiten laj- 
fen. Ein befannter Schriftiteller verjudh- 
te vor nicht langer Zeit eine Parallele 
unferer Zuſtände mit denen des zerfallen- 
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den römiſchen SKaijerreihs, und jiehe, es 
itimmte jo ziemlih alles. Mißverſtehen 
Sie mich nicht, jagte er unter onderem: 
Ic, denfe nit den Sittenrichter zu jpie- 
len. Ih weis als Hiſtoriker, dab alle 
Zeiten ihre Schwächen gehabt haben: Je 
doc eine jo jyitematiihe Verwirrung der 
Begriffe über jittlihe Dinge wie in unje- 
rer Zeit ift nie und nimmer betrieben 
worden, nit einmal in dem Frankreich 
vor der Revolution, fonnte damals aud 
gar nicht betrieben werden, da das Mit- 
tel dazu fehlte, die allgemein verbreitete 
Breife.“ 

Mir.war die Behauptung, dab ein Ber- 
gleich der Zujtände des zerfallenden rö- 
miſchen Kaijerreichd mit den unjrigen im 
Ernit durchführbar jei bei allem Wiſſen 
um den traurigen Stand der Dinge denn 
doch ungeheuerlicher Art. Sch wandte mid) 
daher an den Herrn Profeſſor mit der 
Bitte, mir doch jenes Material, wenn 
möglich, zugänglid machen zu wollen. 
Und nun liegt diejes traurige Tatſachen— 
material vor meınen Augen de, mıi jeiner 
erſchütternden, leider nicht anfechtbaren 
Sprade. 

Fortſetzung folgt. 





er. 50, 22. 





Es iit ein Kriegsgejidhrei im 
Zande und großer Jammer. 

Wir in Amerifa find noch verichont ge- 
blieben ; Gott jei Darf dafür! doch im 
alten Baterlande iſt e8 zum Erbarmen, 
ja, bald auf's höchſte geitiegen. Möge 
ſich's bald zum Beſſern wenden! Aber 
was uns prophezeiet iſt in Gottes Wort, 
wird fich erfüllen, Mark. 13, 7. 8. Denn 
es iſt noch feine Weisjagung aus menjd- 
lihem Willen hervorgebradt, jondern die 
heiligen Menſchen Gottes haben geredet, 
getrieben von dem heiligen Geiſt, 2. Petri 
1, 21. Der Herr vedet laut in diejer jo 
bewegten Zeit. Es gilt Nücdhternheit und 
zu wachen, wie uns Jeſus mahnt. 

Sab. 2, 3: Die Weitfagung wird ja 
noch erfüllet werden zu jeiner Zeit, und 
wird endlih frei an den Tag kommen 
und nicht ausbleiben; ob fie aber verzie- 
bet, jo harre ihrer, fie wird gewißlich fom- 
men und nicht verziehen . Vieles ift ſchon 
geichehen, und wie lange e8 wird gehen, 
bis alles in Erfüllung gegangen, weiß nur 
Gott. Aber Jeſus Hat e8 uns geoffen- 
baret, Matth. 24, 32: An dem feigen- 
baum lernet ein Gleihnis. — Und er 
ſahe (Jeſus) einen Feigenbaum an dem 
Wege und ging hinzu und fand nichts dar- 











Be u: u © ae Aue 





1915. WMennonitifche Bundfchan 3 


an denn Blätter allein, und ſprach zu ihm: er fann in feinen ſtarlen Händen Weihnad)tsfrende. 
Nun wachſe auf dir nimmermehr feine Ein immer wachjend Kreuge fehn. ———— 
Dies reicht er ihr, um zu bereiten 
Frucht Und der Feigen baum verdorrete Die Brücke zum Hinüberſchreiten. Bon P. H. Penner. 
alſobald. — Wie ſchnell ändert ſich's, 
wenn Jeſus gebietet! Ein 3 o Doch will das Kreuz nicht völlig langen, r e i 
ve gr et * in Tag or dem Noch fehlt * Ar In Luk. 2, 10—14 lejen wir: „Und 

Herrn iſt wie taujend Jahre und taujend —E— —— — ee" URL 
Sabre wie ein Tag, 2. Petri 3, 8. 9 Da wacht fie auf, befreit vom Bangen, der Engel jprady zu ihnen: Fürchtet euch 
bu Be Bam > r Erfüllt von Dankbarkeit und Glüd; nicyt — siehe, ich verfündige euch große 

Demnach jollen und müſſen wir alle 


Sie hatte ietzt die Stadt gejeben Freude, die allem Volk widerfahbren wird; 


im geistlichen Kriege jeßt unsere Selig" Ind kann nun ihren Herren veriteben. denn euch ift heute der Heiland geboren, 
feit ausfchaffen mit Furcht und Zittern ——— welcher iſt Chriſtus, der Herr in der Stadt 
mit und durch Gottes Gnade, zu warten une BER: re RN Em. Davids. Und das habt zum Zeichen: Ihr 
auf die Dinge, die uns beborftehen, ehe giur Über 8 nenn end ® dort Winauf; hen das ind in Minde 

Zange te glaubt, dar Xefu Gnad' und Treue werdet finden das Kind in Windeln ge 
es zu fpät iſt. Offb. 1, 7: „Siehe er Stets dafür foret, daß unſer Lauf, widelt und in einer Krippe liegend. Und 
fommt mit den Wolfen, und e8 werden Wenn lang nenu,, das Kreuz bienieden, aljobald war da bei deri Engel die Men 
ihn jehen alle Mugen und die ihn ge Fuhrt aus dem Leid zum Dimmelsfrieden ge der himmliſchen Heerſcharen, die Tobe- 
ftohen haben, und werden heulen alle Ge— Xhr Siranie * ten Gott und ſprachen: Ehre ſei Gott in 
ſchlechter der Erde. Ja, Amen!“ wird für obere nr — — zuf Erde 
A Ind müde von des Lebens Rein, der Höhe, und Friede auf Erden und den 
viele von uns von großer Aufregung fein Bedenfet Stets: Muf Kreugesbfaben Menichen ein Wohlaeialfen! 
— die nicht verföhnet find durch des Qam- Geht's in das güldne Bion ein! Seien wir uns diefe Verfe eingehend 
mes Blut, wer e8 nicht anerfennt als un— Drum Takt verftummen alfe Klagen und mit Berjtändnis über, jo haben wir 
fer Sühnopfer. Denn ftehe, es kommt Ind nehmt das Kreug — ihr Könnt es die Morgänge, die damals geſchehen bei 
ein Tag, der brennen ſoll mie ein Ofen, .. der Geburt Jeſu Chriſti. Genau ſolche 
da werben alle eräditer und GBotilofe Nur gilt’3 zu ſchauen alle Stunden Freuden empfinden Gott juchende Herzen 
Stroh fein, und der künftige Tag wird Auf Jefu Kreuz, er frug’3 voran: noch heute, wenn fie die damaligen Ereig 
fie anziinden, ſpricht der Herr Zebaoth, Auf Golgatha nur wird gefunde nifie vor ihrem Geiltesauge vorüberzie 
und wird ihm weder Wurzel noch Zweig Die Kraft, zu bilgern bimmelan. ben laſſen. Und ein undeichreibliches Seb- 
Taffen, Mal. 4, 13. Wohl ıms, wenn un —* Rampt, in ren‘ und nen nadı Gott dem Water, der uns in 
wir nach vollendetem Lauf mit Paulo fa- Er hilft Mina im Verſcheiden jeiner hoben Liebe jo reich beichenfte und 
nen Fönmen: „Sch habe einen auten — uns ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf voll- —* daß alle, die an ihn glauben, nicht ver 
endet, ich habe Glauben gehalten,“ 2. Tim. BENFT ER. TEHN [oren werden, fondern das wine Leber 
4,7.8. So nım da3 alles foll zergehen, Zum neuen Jahre. haben, erfüllt ihre Bruit 


mie ſollt ihr denn geſckickt fein mit heilt 


. Nun muhte diefe Gab, . vieles Geſchenk 
aem Mandel und aottielinem Weſen. &o 


Feierlih und ernit erichallt in Menichengeitalt Fiir uns aufwachien um 


fetd nun wacker allezeit und hetet, daß ihr Heut das Wort am Neujahrstage: uns durch feine endaültige Dabingabe al 
würdig werden mönet, zu entfliehen die— Jeſus wird der Richter bald, le zu erlöſen. Warum, ſtellen wir uns die 
R — „> Dans: 
ſem alfen, das geſchehen ſoll, und zu ftehen Bald erſcheinen mit der Wage; 


* * Frage, nehmen denn nid Ale Men 
Denn die große Gottesuhr ge — n ” — 

+ . . .ypp . 1p sin — Br 2 V any 

Zeiget ſchon die Zwölfſchlagsſpur. ichen dieſe Erlöſung an? Wieniele mut 


willig ihre Geiſtesehren dem größten 


nor des Menſchen Sohn, uf. 21, 36. — 
Jekt iſt die angenehme Leit, der Tag des 


Seile Fir uns alle Tue Buke: mo «aber Völker toben fürchterlich, Wunder verſchlicßen! 

nicht, fo werde ich dir bald kommen und Blut vergießend ohne Schonen, Es fallt mir da eine rührende Begeben 
mit ihnen kriegen durch das Schmert <chredensgeiten naben ſich beit ein, die in einem Dorfe in Südruß 

meine? Mimdes Oh. 2-16 lleber die auf Erden wohnen, land fid hat 

* * ir - Unrechttun nimmt überband, and ſich zugetragen hat. 
Seinrih Rinfinaer. Wahre Lieb’ wird unbefannt. Wie viele willen, war e8 Sitte unter 
— den Landeskindern dort. daß man in den 
D 3 bri d fä — 
Das Kreuz. Doch wenn alles bricht und fällt, Weihnachtstagen nad) den deutſchen Dör 
Sitzt auf ſeinem Allmachtstrone * ſich bearüßen und zu 
Im ſtill dürft — Ueber alle Zeit und Welt Term gung, IM m zu g er 3 
Im ftillen, düftern Aranfenzimmer Jeſus, Gott und Menſchenſohne beglückwünſchen, auch den Segen zum 
Liegt ſchon ſo viele Jahre lang Mi * n ⸗ Jab herabauffet So pilgerte 
Die müde Dulderin, do fchlimmer Unbeweglich, und ſein Wort neuen Jahre herabzu sen. co pug 
Mird alles Leid, ihr ift fo bann Wird doch bleiben fort und fort. dann gewöhnlich eine hübſche Zahl Rıui 
„Herr,“ ſeufzt fie „nicht mehr fan ich's .„. fen nad: unſerm Dorfe R. Ein alter 
ertragen, Pätter trägt der Feigenbaum; Mann im Dorfe hatte die Gewohnheit, 
® Er, der treue Gärtner giehet. n « n . Aufi die Keiertage 
Sie ſchlummert ein, und ihren Bliden Gönne ibm im Garten NRaumt, — erden ern 
Beut fich ein Tichtes Traumbild dar. Bis ich ihn mit Dung umfchütte, hindurch Nadtberberge gab und das jchon 
Sie fieht mit beiligem Entzüden Ob er ich nicht noch beivegt Jahrelang. Auch Fonnten fie dei ihm 
Die güldne Stadt zum Greifen flar. Ind am Ende Früchte trägt im beiten Zimmer ſchlafen, wurden alio 
Doch trennt fie noch von jener Stätte * ME auf's beite aufgenommen und verpflegt, 
Ein Strom. O, wenn fie Flügel hätte! Tas obige Gedicht mußte ich als Sind iu mr * —“ 
der Schule lernen. Baht es nicht.gerade für jo dab mit all den Jahren der Freunde 
Da ſieht ſie an des Stromes Enden dieſe Zeit? unter den Ruſſen viel wurden. Es be— 
Von ferne einen Engel ſtehn Witwe Hel. Warkentin— gob ſich, daß der Alte ſtarb. Weihnachten 
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famen wieder jeine Freunde, doch o weh! 
Man findet den bewährten Freund nicht 
mehr, jogar wohnt in dem liebgewordenen 
Sauje ein ihnen völlig ‚fremder Mann 
Auch gibt er ihmen auch nicht das gewohn- 
te Nachtquartier. Da geht am Straßen 
saun ein Wehflagen und Xammer los. 
Man weint iiber den Verluft des langjäh- 
rigen Wohltäters. Dahin, vorbei auf im- 
mer! 

Solches möchte ein ſchwaches Bild der 
Liebe Gottes fein, die er geoffenbaret hat 
‚n der Dabingabe jeines Sohnes für uns. 
Nur nehmen nicht alle dieſes Geſchenk an. 
Möge Gott geben, dat; Feiner dahinten 
bleibe. 


Vereinigte Staaten 


Arkanſas. 


Mammoth Spring, Arkanſas, 
den 12. Januar 1915. Einen herzlichen 
Gruß an den Editor und ein Segens— 
wunſch in dieſem neuen Jahr. Der liebe 
Heiland hat uns wieder ein ganzes Jahr 
in Gnaden getragen. Mancher, der am 
vorigen Neujahrstage noch hier war, iſt 
nicht mehr. Was das alte Jahr uns ge 
bradyt bat, willen wir jet. Unſere Wege 
dührten uns oft auf hohe Berge, dann wie— 
der durch tiefe Täler, aber immer fo, wie 
der große Xenfer es gut für uns jabe, 
und wir müſſen jagen‘ Der Herr hat 
alles wohlgemadt ; ihm jei Ehre dafür. 
Sejund find wir wieder, was wir allen 
Lieben von Herzen auch wünſchen. Es 
it bier diefen Winter Fälter, ald wir es 
in diefer Gegend gawohnt find. Faſt im- 
mer iſt e8 dunfel und Regen, und Schnee 
haben wir jchon zweimal gehabt. Der 
Schnee blieb drei Tage liegen. 

Nun liebe Tante Peter Buller in Neb 
rasfa und alle Bekannten, ich möchte gern 
erfahren, wie es eud) geht. Sind Sie, lie- 
be Tante, nody bei D. Iſaaken und jind 
Ste gefund? Ich habe jhon lange nichts 
von Ihnen gehört, habe aber jet ihr 
Bd; Schw. Frang Wall gab es mir, 
als wir im Oktober bei ihnen auf Beſuch 
toren. Ich freue mich jehr darüber. a, 
ich fühle mich bier einfam in geiftlicher 
Beziehling, im übrigen aeht e8 uns hier 
ſehr aut. Wenn bier auch von unſern 
Leuten wären! Ich denke oft der ſchönen 
Zeit, als wir noch im Kreiſe der Kinder 
Gottes waren. Nun der Herr bat auch 
bier von den Seinen, aber e8 ift doch an- 
ders als umfere Deutihe. Ich ſchaue je 
desmal nad, wenn ich. die Rundſchau neh- 
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me, ob nicht etwas von Onfel und Tante 
Franz Klaſſen, California, darin iſt, habe 
aber ſchon jehr lange nichts von ihnen 
gehört. Do ich denfe oft an euch und 
auch an Onkel und Tante Peter A. Dyd, 
ja an alle die Lieben in California die ich 
fenne. Gruß an alle, die fi unfer in 
Liebe erinnern mit Pl. 121. Eure ge 
ringe Mitpilgerin zum Simmel. 


Tina V. D. Southen. 





California. 


Winton, California, dem 10. Januar 
1915. Der Bericht von E. 3. Ed, Pharr, 
Teras, in No. 1 der Rundſchau war mir 
wichtig und nicht nur mir allein, jondern 
auch andern, und ich habe ihn mit großem 
Intereſſe geleſen. 

Vom Ungeziefer ſchreibt er: „wäre das 
nicht jo ſchlimm!“ und - „tönnte man 
alles, was dort wächſt, für einen mäßigen 
Preis verfaufen, jo wäre es eine zute Ge- 
gend.“ Na, das iit richtig, eine jede Ge— 
gend läßt etwas zu wünſchen übrig; denn 
wo ilt eine Gegend, die feine Schattenjei 
ten bat? Es wird manchmal gejagt: 
„Das jonnige California“, aber bier find 
nicht nur Sonnenjeiten, jondern auch 
Schattenjeiten, doch wie du, Freund Cor- 
nelius Ed, jchreibit, jo ſchlimm iſt e8 hier 
doch nicht. Denn wenn id das Trinf- 
wafler meiitens aus den Kanälen braudyen 
jollte, da8 wäre das Lette für mich. Das 
find doch Bewäflerungsfanäle? Die Amei 
ſen find im Sommer hier auch, aber nicht 
jo lältig wie in Süd Texas. Sie haben 
noch im ®eringiten feinen Schaden ge- 
macht, ſoweit ich erfahren habe. Weiter 
ichreibit du, daß im Winter dort viele mit 
Schwären aeplaat find. Hier find auch 
einige damit geplagt, aber fo ſchlimm mie 
dort iſt e8 nicht: denn bier find einem 
die Strümpfe noch nicht angeflebt. Wenn 
es ſich dort fo verhält, dann bin ich doch 
viel Tteber in California, als dort. Wie 
Ianae haft du dort ſchon gewohnt? Ach 
alaube, wenn du Anftatt nad Teras hier— 
her gezogen wäreit, würdet du einen an- 
dern Bericht fchreiben, einen, der deinem 


„leßigen mehr oder weniger entgegengiekt 


Die Schmwären find nicht allein in 
oder in California, jondern auch 
in Kanſas, und jogar leſen wir non einem 
armen Mann Lazarus, der voller Schwä 
ren war. Einige von den Pindern bier 


wäre. 
Teras 


haben ichlimme Sände und Gefichter, be 
jonder® unfer Sarbey, und es heilt nur 
lanafam, weil es diefen Winter, wie es 
icheint. kälter iſt wie im vorigen. 
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Dieje Welt iſt voll Kummer, Elend, 
Sammer und Not, und zulegt fommt der 
Tod, Aber wollen nur geduldig jein und 
das gute Teil mit dem armen Lazarus er- 
wählen, der in Abrahams Schoß getragen 
wurde, auch laſſet uns an den frommen 
Mann Hiob denken, was der hat leiden 
müſſen. 

Letzten Montag wurde die zweite Stube 
von James H. Bird „geöffnet“. Alſo 
ſind jetzt zwei Lehrer angeſtellt. Miß 
Mary Halterman bat ungefähr 30 Schü— 
ler und Mr. Birch vielleicht 40. 

Unjere Mama hatte letzte Woche das 
Unglüd, dab fie ſich einen Fuß verrenfte. 
Sie hatte wollen in dem NRäucher- oder 
Fleiſchhauſe etwas bei dem Fleiſch ichaffen, 
dabei fiel fie unglücklicherweiſe mit dem 
Stuhl um. Unter auter Behandlung ift 
der Fuß aber wieder in auter Ordnung. 

Letzten Dienstag fuhren einige von den 
Unjrigen per Auto nach Stocton und bon 
dort auf dem Schiff nach San Francisco, 
um ſich die Stadt zu befehben, und famen 
Donnerstag zurüd. 

Wie es fich hört, wollen Iſaak Dirkfen 
ſchon ausgangs dieſes Monat3 zurücd nad 
Tampa, Kanfas, gehen, und allem An- 
ichein nad) gehen Noah Köhnen dann mit. 

Die Witterung ift wechſelhaft; nach dem 
Regen folgt Sonnenschein. Frank Köhn 
wird vielleicht in zwei oder drei Wochen 
feine Arbeit wieder aufnehmen können; 
denn e8 ift zum Bewundern, wie fein Arm 
ichon geheilt hat feit dem 30. vorigen 
Monats, da er verunglüdte. Bei X. B. 
Ratlaffs wollen fie übermorgen zwei 
Schweine ſchlachten, wozu wir auch gend 
tigt find. 

Mit Gruß an alle Freunde und Be 
fannte in Kanſas, Oflaboma, Teras und 








Afberta, J. B. Höhn. 
Idaho. 
American Falls, Idaho, den 15. 


Januar 1915. ch will mal unſere zer- 
itreut wohnenden Freunde und Bekannte 
willen laſſen, wo wir find. Mit Briefe 
ichreiben fommt man es nidt nad, jo 
dachte ich das durch dir Rundſchau zu tun; 
ein Neder möchte e8 jo annehmen, ala an 
ihn geſchrieben. ° 


Wir haben jekt ſchönes Wetter. Der 
Boden iſt mit Schnee bedeft. Wir woh 


nen in der Stadt, weil wir noch Feine 
Seimitätte aufgenommen haben und unie- 
re Sachen, Pferde und Waaen auch noch 
nicht hier find. Es ift noch alles bei den 
Eltern in Teras, hoffen: aber dieſen Som— 
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mer alles zu befommen. Wir haben eine 
Beitlang im Zelt gewohnt, fieben Monate. 
Es war mandjmal ziemlich kalt. Sekt 
haben wir uns ein Fleine® Haus gebaut. 
Das ift doch beſſer als im Zelt. Wir 
wohnten im Sommer bis zum 28. Ofto- 
ber in Aberdeen, dann zogen wir hierher 
nad; American Falls wegen der Arbeit. 
Hier iſt mehr Arbeit als in Mberdeen, 
und ich denke bier zu bleiben, bis wir 
fönnen auf die SHeimftätte gehen. Wir 
haben Application eingereiht in Mini- 
dofa. Das Land fol jekt heraus kom— 
men. Es iſt jehr gutes Land, nicht ftei- 
nigt. Es ijt eben und auch nicht weit von 
der Bahn. Unſeres iſt jechs Meilen meit- 
ih und zwei Meilen ſüdlich. Sch und 
Anna, meine Schweiter, haben eine Sef- 
tion Land: Es gibt eine ſchöne deutiche 
Antiedlung. Das ilt die jchönjte Gegend, 
die ich in Idaho geiehen habe. Dort ift 
noch viel Land, aber das gute iſt bald 
weg. Wer in Idaho wünſcht Land zu ha— 
ben, der möchte bald fommen, um in un- 
ſerer Nähe zu jein. 

Nun möchte ich noch ein wenig an meine 
Vettern, Nichten, Onkel und Xanten, jo- 
wie an Freunde und Befannte jchreiben. 
Was macht ihr alle? Schreibt und doch 
einmal. Es geht uns jchon befjer als im 
Anfang. Es war uns jehr einfam, weil 
uns alles unbefannt war. Sekt fühlt 
man ſich mehr daheim. 

Lieber Vetter Gerhard E. Wiens, mo 
bit du jet? Schreibe uns aud; wie es 
dir geht oder befuche uns "mal. Unjere 
Adreffe iſt Sacob G. Wiens, American 
Falls, Bor 301, Idaho. 





Kanfas. 





Inman, Kanſas, Werte Lofer! Das 
alte Jahr iſt dahin und mit Gottes Hil— 
fe haben wir da® neue antreten dürfen. 
Der erite Nanuar war fir unfere Gemein- 
de bier im Zoar Berfammlungshaufe ein 
befonderer Segenstag. Bruder Peter Lö— 
men machte morgens die Gebetseinleitung 
mit Matth. 11, 25 bis Ende. Br. J. 3. 
Friefen machten den Anfang mit dem 
Vormittagsgottesdienſt; Inden er Pil. 65, 
3 Tas und Benterfungen dazu "machte. 
Br.‘ M. Friefen von Weathrford, Ofla 
homa, hielt eine gefegnete Anſprache über 
T. Sam. 7, 12 und Ebr. 12,18. 

"Br. Johann Efau, unfer Aelteſter, leg— 
te folgenden Bericht der Gemeinde vor: 
Im Geſchwiſterkreiſe Minder geboren elf, 
geitorben drei Minder umd zpei Schme- 
ftern. Bon der einen Schweſter/ Ehw 
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Ahr. Iſaak, fprad er, wie fie treu für 
den Herrn: gelebt bei. gefunden Tagen 
und wie fie in. ihrer langen Krankheit 
durdy harte Proben und innere Kämpfe 
doch endlich zum feligen Uebergang ge- 
langte. Die andere war Geſchw. Efaus 
Schiviegertochter, welche ſie nur kurze 
Zeit in ihrer Familie hatten und dann 
durch dem Tod abgeben mußten. — Weg- 
gezogen find im vergangenen Jahr vier 
Yamilien mit neun Kindern. Zwei diefer 
Familien zählen: ſich noch zu uns, eine iſt 
dur Zeugnis in eine andere Gemeinde 
(uniers Bundes) aufgenommen. Durch un- 
zufriedene Serzensftellung und Unverjöhn- 
lichkeit haben fich drei Geſchwiſter der Ge- 
meinde entiagt; durch Teichtfertiges Betra- 
gen find drei aus der Gemeinde gekom— 
men; durch Heirat find mit Zeugnis zwei 
Geſchwiſter entlaffen worden; durch Zeug- 
nis wurde eine Schmweiter aufgenommen, 
und durch die Taufe wurden 17 Geſchwi— 
fter aufgenommen. Die Gemeinde zählt 
jebt 243 Glieder. Dann Tas er noch Jo— 
fua Rap. 1 und machte wichtig” Bemer- 
fungen, worauf die Bormittagsverfamm- 
lung aefchloffen mwurbe. 

Nachmittag hatten wir eine Hochzeit. 
Die PBraufleute waren Br. Franz Sein, 
der ihon 9 Jahre in Afrika geſchafft hat 
and Schwefter Agnes Siebert Halb zmei 
Uhr eröffnete Br. €. Thieken die Ver— 
fammluna mit 1. Moſ 24, 50. Br. J. M. 
Friefen, Onkel des Bräutigam, las Ruth 
1, 16—19 umd machte ſehr treffende Be- 
merfungen. Br. D. €: Harder las 1. 
Moſ. 24. 58-60. Er fante unter anderm. 
daß Rebekka höchſtwahrſcheinlich die Xh- 
rigen nie wiedergeſehen habe in dieſem 
Leben, und daß es der Schweſter vielleicht 
auch. fo gehen könne, wenn fie nach Afri- 
fa aehen werde 

Br. Johann fan las Eph. 5, 22 bis 
Ende des Mapitel8 und vollzog bie Trau- 
handlung, nachdem er noch manches Lehr- 
reiche hervorhob und den Brautleuten mit 
auf den Men gab. Die Anſprachen ber 
Brüder maren herzlich, beſonders, weil bie 
Geſchwiſter gedenken na chAfrika zu neben, 
wo der Bruder ſchon neun Jahre fiir den 
Serrn gearbeitet hat; und wo es viel Ent- 
behrung und Kämpfe für fie geben wird 
Dann wurden noch etliche Gedichte und 
Gluͤckwünſche gebracht, und der Chor 
hier am Ort und etliche Sänger von Ta— 
bor College lieferten inzwiſchen ſchöne 
Geſãnge. 

Br. J. J. Frieſen machte einen kurzen 
Schluß mit einem Wort Gotles aus Eph. 
I, dann wurden alle ®äfte im untern 
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Raume mit einem Hochzeitsmahle bedient. 
Die Geſchwiſter madyen, ehe fie nad Afri— 
fa ziehen, noch Bejuche. 
Am 3. Nanuar feierte die Gemeinde 
bier am Orte das heilige Abendinahl. 
Herzlich grüßend, 
G.D. VWillemß. 





Lehigh, Kanjas, den 11. Januar 
1915. . Werte Rundſchau! Sch wünſche 
allen deinen Leſern Got‘es Gnad und Se- 
gen in dieſem neuangetretenen Sabre. 
Dunfel liegt die Zukunft vor uns, wir 
willen nicht, was fie uns bringen wird. 
Für manden iſt es vielleiht das lebte 
Sahr feines Lebens. Viele Taufende, be- 
fonder8 in Europa, die ein Jahr zurüd 
eben jo ahnungslos in die Zufunft blid- 
ten wie wir jeßt, find jo jämmerlich durch 
den Krieg umgefommen ohne gerettet zu 
fein. 

Mit Neujahrabend fing bier die Ge— 
betswocdhe an. Das Programm dafür war: 

Freitag: 1. Gebet um Gottes Beiltand, 
Pfl. 50, 14; 2. Gebet um Gottes Segen, 
Eph. 1, 3; Pi. 8, 9. 

Sonntag: 1. Gebet um neue Belebung, 
Sei. 44, 3-6; 2. Gebt um mehr inner- 
liches Leben, Ebr. 10, 24. 25; 

Montag: 1. Gebet Für alle Menſchen 
(Neuere Million), 1. Tim. 2, 1. 45 4. 
Moſ. 17, 12—14; 2. Gebet für die Ob- 
rigfeit, 1.. Tim. 2, 2. 3. 

Dienstag: 1. Gebet um neue Ermwef- 
fungen (Innere Miffion), Nob. 3, 16; 
Mattb 9, 13; 2. Gebet für die Arbeiter 
des Serrn, 2. Theil. 3, 1; Eph. 6, 19; 
23, or. 1, 11. 

Mittwoch: 1. Gebet für Witwen und 
Waiſen, Jak. 1, 27; 2. Gebet für Kranke, 
Jat. 5, 15; Matth. 9, 19. 

E83 wurden an bdiejen Abenden mandje 
Gebete zu Gott emporgefandt. Montag 
und Dienstag hatten wir gefegnete Bi. 
belbetradjtungen, Montag geleite! von Br. 
David €. Harder, über Ebr. 9, und 10, 
Fortſetzung der Bibeltrachtung in Gna— 
denau vom ihm geleitet im November. 
Der ganze Ebräerbrief will unſere Blicke 
auf eimas Höheres richten. Der Apoftel 
vergleicht die alttefiamentlihen Gottes- 
dienfie mit einem Symbol der neutefkı- 
mentlihen. Alle Opfer waren eine $in- 
deutung auf Nefum, das vollgültige Op— 
ter, Erfüllung aller Opfer. _ 

Tienstag leitete Br. Jakob M. riefen 
bon Weatherford, Oflahoma, vormittag 
die PBibeltrahftung mit Thema: Gottes 
Liebe den Menſchen gegenüber, begrimbet 
mit baffenden Brbefftellen. 





Br. Peter A. Wiebe fein Thema war: 
Seritörung Jerujalems, Zukunft Chrifti 
und Ende der Welt aus Matth. 24. Herr- 
lihe Berbeißungen wurden uns Flarge- 
legt. 

Wir hatten auch die Freude, Milfionar 
Adolph Nik, der mit feiner Mutter und 
Schweſter in Merifo mit Erfolg arbeitet, 
und Scweiter Anna Nyffenegger, Mij- 
fionarin von China, während der Bibel- 
tradıtungen und Abenditunden in unjerer 
Mitte zu haben, welche uns fo manches 


bon ihrer Arbeit dort mitteilten. Der 
Herr hat uns in diefen Tagen reichlich ge- 
jegnet. 

Grüßend, 


Ssbrand Harder. 





Lehigh, Kanfas. den 15. Januar 
1915. Lieber Br. Wiens! Ich wollte dir 
ein paar Heilen jchreiben von unjerem 
Berinden. Es jcheint, mit meiner lieben 
Frau bleibt es jo beim alten; e8 iſt ein- 
mal beſſer und dann wieder jchledhter. Zu 
zeiten iſt ziemlich Geſchwulſt und es finden 
jih Blajen unten an den Füßen. Wenn 
dieje aufgeben,, it es wäſſerig. Jetzt ge- 
rade jind die Blajen verſchwunden, und, 


dem Herrn fei Dank, jo ziemlich ohne 
Schmerzen. Das Schwerite ift, daß fie 
(ion den fiebenten Monat) die meifte 


Zeit, Tag und Nadıt, auf dem Stuhl fi- 
Ben muß. Unſer Wunſch it: Vetet für ung! 
Mein Lied iſt: Er jalbt mein Saupt mit 
Del und ſchenkt den Gnadenberher voll. 
Er madjt mein Auge hell. Und einst jing 
id) das beite Lied, das nie ein Menſch er 
dadıt bis er die gold’'ne Straß' durd 
zieht, in Jeſu Bild erwacht. So fingt 
der Dichter. Der Prophet jagt: „Serr, 
wenn Trübſal da ift, jo ſucht man dich,“ 
Jeſ. 26, 16. Wir find dem Herrn näher 
gefommen. 

Kürzlich las ih von Pr. Jakob Heide— 
bredts goldener Hochzeit. Na, jo tauchen 
die Alten dann mit einmal auf. Mein 
heber Schulfamerad H. Nanzen, Nordda- 
fota läßt gar nichts mehr von fich hören; 
halt du aud ſchon goldene Hochzeit ge- 
habt? Bitte, bitte, laß etwas von euch 
hören! 

‚Einen berzlihen Gruß an den Editor 
und alle Rundichauleier 

J. A. Wiebe. 





Buhler, Kanſas, den 10 Januar 
1915. Viebe Geſchwiſter Jakob Wiebe, 
Lehigh, Kanſas. Zum Gruß ſchicken wir 
euch 1. Petri 1, 3 bis 9. Da wir euch 
ihon nicht perſönlich beiuchen können, fo 
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will ich jchriftlich zu euch kommen euch in 
eurer Leidensſchule zu befuchen. Weil wir 
ſchon eine Zeitlang nichts von euch ge- 
bört haben, jo muß ih fragen: Mußt 
du, liebe Schweſter noch immer Tag und 
Nacht ſitzen? Biſt du noch jehr geichwol- 
len? D wir ſprechen oft von euch. Wber 
der Herr wird euch nicht verlaflen jondern 
wird euch beiftehen bis ans Ende. 

In unjerer Umgebung bat der Herr 
in letter Zeit durch den Tod zu und ge 
redet. Erſtens ftarb die Abraham Mar— 
tensſche — noch nidyt jehr alt, dann gera- 
de zu Weihnachten die ſehr, alte Friejen- 
fhe im bohen Alter von 9 Jahren und 
gerade den legten Morgen im alten Sabre, 
die Witwe Nafob Thießen in Inman im 
Alter von 69 Jahren. Dieſe wurd. vo— 
rigen Sonntag von unferer Kirche aus 
begraben. Alſo — alle Menſchen müffen 
jtrben. Es jind bier auch nocd mehr re 
franf. Die Martin Eſauſche bat fchon eine 
Zeitlang an Reihung darnieder gelegen. 
Es foll jeßt etwas beiler fein; auch die 
Franz Walliche in Buhler hat ſchon lan- 
ge zu Wette gelegen. Unſer Nachbar Jo— 
ann Thießen iſt auch Frank, aber er joll 
auch ſchon beilern. Wir in unferm Fa— 
milienfreife find jo leidlich munter, außer 
die Niaaf Klaſſenſche, die fann noch immer 
nicht geiund werden; es beilert nur jehr 
langiam. Sie waren Weihnachten auch 
bier, aber das iſt moch zu Schwer für jie, 
zuviel Geräuſch. Zur Verfammlung fann 
ſie noch gar micht. Ueberhaupt fahren fie 
noch nicht viel mebr, als bin und wieder 
nah MePherſon zum Doftor. Ih batte 
ſie ſchon drei Wochen micht gejeben, und 
ich fabe jetzt gleich, daß fie ſchon mun 
terer war. Aber es war doch zu ſchwer 
den ganzen Tag unter jo Vielen zu fein. 
Als fie abends heimfuhren, war fie jehr 
müde, iſt auch wohl ein paar Tage ſchwä— 
cher geweſen. Sie hoffen noch immer 
auf Beſſerwerden. So große Schmerzen 
hat ſie gewöhnlich auch nicht mehr, it 
aber jo ſchwach. 


Peter Mod iſt Freitag beim gefommen 
von feiner Reiſe in Minneola, Meade und 
Soofer. Sie beiudten uns ſchon. So 
mie er jagt, dann wird Klaas Willems jekt 
wohl die eriten Tage abfahren nad Eali- 
fornia. Wir wünſchen ihm eine glückliche 
Reife und Glück zu feiner Aufgabe. So 
wie Blod ſagte, dann iſt bie Witwe Hein— 
rih Wiebe in Soofer auch ſehr Fränflich. 
Es iſt auch ſchwer für He. Meine Schwe 


iter, die Mröferiche, iſt auch Fränflich. Vor 
einiger Zeit war fie jhon fehr angegrif- 
fen, ift aber doch wieder beifer. Borigen 





27. Jannar 


Sonntag war ihr Sohn Jakob mit ihr 
bei und. Sie war jhon lange nicht bier 
geweſen. Ihre Tochter Helena fann fid 
jet jchon wieder jo notlid im Haufe be- 
geben; ausfahren fann fie noch nicht. 

Satob u. Katharina Willem. 





Minnejsta. 


Mountain Lake, Minn. den 6. 
Sanuar 1915. 

Das Weihnachtsieit, das Feſt der Freu— 
den der ganzen Chriſtenheit, durften wir 
wieder im Segen verleben; mande Pro- 
gramme, ſowohl in Tagesihulen und 
Sonntaasichulen famen zur Ausführung, 
bei welcher Gelegenheit uns das Kommen 
unſers Seilandes durch die verjchiedenen 
Gedichte und Geſänge vor die Seele ge 
führt wurden. Eine bejonders fröhliche 
Zeit iit ja das Weihnachtsfeit auch für die 
Kinder, deren Angefiht aus gewiſſen 
Srimden . dann vor Freude jtrahlt; doch 
die wahre Herzensfreude erhält nur ein 
begnadigtes Kind Gottes, daß die Kraft 
der Berföhnung durch das Blut Seju 
Chriſto an feinem Herzen erfahren hat und 
infolgedeflen auch in den Tagen der Erin- 
nerung an das Kommen des Seren auf 
Erden von Serzen frob und dankhat 'ft. 

Am 29. Dezember, v. J. fand hie in 
der Mennoniten Gemeinde zu Mt. Lafe, 
eine allgemeine S. S. Konvention Statt, 
woran fich die verichiedenen Sonntagichu- 
len diejer Gegend recht rege betefligten. 
Das Hauptthema des Tages war: „Die 
Notwendigkeit fiir mehr Begeilterung in 
der Sonntagichularbeit.“ Laut Programm 
wurden bon den verichtedenen S. S. Ar 
beitern denen die Aufgabe gemadıt worden 
war, itber folgende Punkte oder Themata 
furze einleitende Aniprahen gehalten, als: 
„Mehr Pegeiiterung ſeitens des Superin- 
tendenten”— „jeitens des Lehters“ —, ſei⸗ 
tens der Schüler“ und „feitens der El— 
tern“. Jedem Thema folgte eine Beſpre— 
hung von 10 Minuten und zwiſchen den 
TIhemata wurde von den anweienden Chö- 
ren ‘der verichiedenen Gemeinden, ein 
Chorgeſang geliefert. 


Am Nahmittage, nad der BVerhand- 
fung einer Probelection fir den tolgenden 
Sonntag, famen weiter folgende Themata 
sur Verhandlung, als: „An welde Punk- 
te bat ein Zehrer bei der Vorbereitung ber 
Lektion zu denken?“ und „Jeſus das 
Adeal des Sonntagichul-2ehrers”. Red 
ihöne und praftiihe Gedanken wurden 
von den Nednern und auch bei der Be 
ipredyuna von den veridhiedenen ©. S. 
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Arbeitern, ausgejproden, die der Beher- 
jigung wert waren, mödten wir das Ge— 
hörte jet au in Tat und Praxis um- 
legen. 

Helen M. Görk in Mt. Lake, die länge- 
re Zeit gelitten hat, iſt Sonntag den 27. 
Dez. aus dieſem Leben geidyieden und 
wurde am”30. von der Bethel-Gemeimde 
aus zur legten Ruhe beitattet. Sie iſt 
alt geworden 24 Jahre, 10 Monat und 
27 Tage. 

Rev. RN. 3. Töws von Langham, Sas— 
katchewan, überrajchte viele jeiner Freun- 
de bier, indem er am Newjahrstage mit 
Witwe 3. 3. Friejen bei Butterfield Hod)- 
zeit feierte. Freund Töws wird wohl in- 
folge diejer Verbindung wieder jeinen 
Wohnſitz und Wirfungsplag in umferer 
Mitte haben. 

In mehreren Gemeinden hier finden 
dieſe Woche Gebets- und Bibelitunden 
itatt. 

Sm Dezembermonat hatten wir bier, 
wie wohl fajt iiberall, recht Faltes Wetter 
mit etwas Schnee, doc; dad neue Jahr 
bradjte uns ſchon redyt angenehme Tage, 
ſodaß die Schlittenbahn wieder ein Ding 
der Vergangenheit iſt. 

Safob C. Did. 





Mifionri 





Elinton, Miffouri, den 17. Januar 
1915. Vor etlicher Zeit fuhr Rebekka Si- 
mon nad Boulder, Colorado, um einen 
Verſuch zu machen. im Sanitarium den 
Kurſus der Krankfenpflegerinnen zu neb- 
men; aber weil das Sanitarium jo Hod) 
liegt, konnte jie die Luft nicht vertragen, 
und es jtellte ſich Najenbluten ein. So— 
mit mußte fie nad) einigen Tagen wieder 
zurüd kommen. Sie ift bei Bater und 
Mutter aud; recht angenehm, lieb und 
wert. 

Vorige Woche bekam J. F. Simons 
Frau Nachricht von ihrer Mutter in Colo— 
rado, dab ſie recht krank jei. Sie fuhr 
dann jofort hin, um ihr zu Dienften zu 
itehen. Yet iit 3. 8. Simon Witwer auf 


einige Zeit. Während der Abmeeinheit 
feiner Frau iſt feine Schweſter Rebeffa 


bei ihm und hält Haus. Es ift doch ſchön, 
eine liebe, gute Schweſter zu haben. 

Abr. D. Ewert fam letzte Woche von 
feiner großen Farm in Texas beim. Er 
bat Hoffnung, daß er einen Teil der- 
felben wird verfaufen fünnen. Er hat in 
letter Zeit eine manche Reife dorthin ge 
macht, nicht etwa für fich jelbit, fondern 
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auch andern Leuten etwas zurechtzuhel⸗ 
fen. Aber der Dienst will ihm doch nicht 
gefallen, er will ſich weiterhin mehr Rube 
gönnen. 

Cine Woche zurüd wurden acht Ser.en 
getauft und der Adventiitengemeinde zu 
getan. Das war die Ernte der gejegn°- 
ten Gebetswoche. 

Bom 9, bis zum 13. war hier Prediger: 
verjammlung. Sie jdloffen ji enger 
und inniger zufammen, um alle in Einig- 
feit im Werf des Herrn tätig zu jein. 
Abends wurden redyt jchöne Vorträge ge 
Jalten. Dann vom 14. bi heute hielt 
die Schulbehörde ihre Situngen, um alles 
zu ordnen fir das nächſte Schuljahr. Da 
haben wir recht tücdhtige Prediger gehabt, 
und das Wort Gottes wurde in der Kraft 
des heil. Geiſtes vorgetragen. Die Tiſche 
waren immer redt reihlih mit geitli- 
der Speife beladen. Da war Benj. Mil- 
ler von New York hier, ©. F. Watjon 
von Teras, DO. S. Olſen von Chicago, Jo— 
bann Jſiaak von Oklahoma und Melte- 
ter Evans von Waſhington, D. E.; Ya, 
und Karl Leer von N. Dakota und Kun— 
fel von Nebrasfa aud. Es war noch ein 
halbes Dutend mehr, aber die werde ih 
ihon nicht nennen. Melt. Evans hielt eine 
fräftige Predigt über Römer 8, 14, und 
Sal. 5, 16 und 25. Da gebraudjte er 
diefen Ausdrud: Rechtfertigung iſt der 
normale Zuſtand eines jeden Chriſten. 
Wenn Jeſus Chriſtus einen fündigen 
Menſchen annimmt, und ſpricht ihn frei 
von der Berdammnis des Bejekes, dann 
iſt er frei, und dann foll er ſich auch dafür 
halten und fol in diefem Zuſtande wan- 
deln. Ich babe noch nicht eine Flarere 
Predigt über die Rechtfertigung durch den 
Glauben gehört, wie diefe von Nelt. 
Evans. Geitern jprah Br. Ben. Miller 
über den großen Tag des Serrn, ber allen 
Völkern bevoriteht, 2. Petri 3, 10. Als 
Sejus geboren wurde, dad war aud ein 
großer Tag, er wurde von den Engeln 
befungen. Als Chriftus gefreuzigt mwur- 
de, war ein jehr wichtiger und großer 
Tag; aber der größte aller Tage iſt der 
Tag be Serrn, wo die Erde und Him- 
mel zergehen jollen, und die gottlojen 
Menſchen ihr Urteil, ihre Strafe befom- 
men follen, die Rinder Gottes wieder ih- 
ren berrliden Lohn. 


Seute fahren die letzten Prediger fort. 
Pr. Karl Leer hielt geſtern abend noch 
die Mbichiedspredigt. Nun haben wir 
einen großen Borrat aufgefammelt, gera- 
defo wie die Bienen für den Winter. Got- 
te8 Wort ift doch eine fühe Botichaft; es 
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it eine herrliche Speife für den inmwendi- 
gen Men’hen. 

Der Schnee ist längſt fort. Das Wetter 
murde jo ſchön, die Lüfte jo mild, dab; 
ſich ſchon die Fliegen ſehen ließen. Bor- 
letzte Nacht regnete es tüchtig, worauf die 
Luit jo Falt wurde, als küme fie von ei- 
nem Cisberg. Der Wind "ing von Nor- 
den ar zu blajen und fror alles hart. Das 
Tin rmometer zeigte heute morgen A Grab 
“alt Der Simmel wurde wieder flar und 
die Sonne gab einen liebliden, warmen 
Schein. Zonnenihein erfreut das Men- 
ichen Sera. 


Safob Thomas. 


Montana. 





Lambert, Montana, den 9. Januar 
1915. Es war dieje Woche jo jchön, dab 
wir befürdten, die Schlittenbahbn werde 
ganz weggehen. Wir haben die Eifen- 
bahn jeßt ganz nahe, vier Meilen von uns 
it die Stadt Sambert aufgebaut. Die 
Bahn wurde den 1. November fertig und 
jeßt jind jchon zwei Hotels, fünf Kauflä- 
den, eine Eilenwarenhandlung, zwei Holz- 
bandlungen, zwei Schmieden, zwei Ban- 
fen, drei Reſtaurants und drei Zeihitälle. 
Es wird den Winter über jehr gebaut. 
Den eriten Monat fonnten die Elevatore 
es nicht geraten, fie mußten bis 12 Uhr 
nachts arbeiten, und doch mußte man zwei 
bis drei Stunden warten, bi8 man abladen 
fonnte. Eine Fuhre abladen dauerte 10 
Minuten. 

Das Aderland ift meinem Bejehen nadı 
ziemlich gut bier bei und und ohne Stei- 
ne. Es iſt bier eine gute Gelegenheit 
für Deutſche, gute Farmen zu Faufen zu 
$15. bis $25. den Acre. Das zu 15. Dol— 
lar ift zur Hälfte Weide. Es find meh- 
rere armen mit Sprinfen, Taufenbes 
Waſſer. Unfere Sprinfe bat ſehr autes 
Waller, es it jo gut zum Waſchen wie 
Regenwaſſer. Sonst ift das Wafler von 
fünf bis 200 Fuß tief Der Graswuchs 
iſt ziemlich aut. Das Vieh hat diefes Yahr 
nod) fein Sem befommen, e8 geht immer 
draußen. Der Schnee ift nur vier Zoll 
tief und ſcheint jetzt weggehen zu mollen. 
Unfere Berfammlungen haben wir im 
Schulhauſe. Dasfelbe ift 20 bei 40 Fuß. 
Es wird voll, wenn wir alle anweſend 
find. Wir haben erſt Sonntagichule, dann 
Predigtgottesdienft. Unſere Adrefle war 
bisher Burns, von jekt an „ambert, 
Montana.” 

David und Aganetha Thiehen. 
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Hydro, Montana. den 11. Januar 
1915. Werte Rundſchau! Ich gebe jedem, 
der an uns jcdhreiben möchte, zu willen, 
daß wir unjere Poſt von Chinook nad 
Hydro verlegt haben: Wir befommen 
dann jchneller unjere Poſtſachen, weil 
Hydro nur drei Meilen von uns ab it. 

Es iſt ſchon ziemlich kalt geweſen, ſchon 
bis 22 Grad R. Heute iſt es vier Grad 
warm. Es iſt doch nicht ſo anhaltend 
kalt als es bis jetzt in Saskatchewan war. 

Liebe Eltern, einen Brief von Ihnen 
und A. H. Frieſen erhalten. Danke ſchön! 
Wir werden antworten. Br. A. Frieſen 
diene zur Antwort, daß Aron Abrahams 
ſchon auf ſeinem Lande wohnt „als Betſch— 
ler. Es geht ihm gut. Ich habe kürzlich 
mit ihm geſprochen. 

Wir haben uns eine ſchöne Kirche ge— 
baut. Sie ijt eine halbe Meile von un- 
jerem Blaß. Jeden Sonntag iſt Andacht 
und Sonntagjchule. 

Ob die Rundihau aud von Cornelius 
Töws, Salem, Oregon, gelejen wird? Ich 
möchte e8 gerne willen, denn ich habe nur 
den einen Schulfameraden hier in Ameri- 
fa. Habe ſchon zwei Briefe an ihn ge 
ſchrieben, befomme aber feine Nachricht. 
Wir möchten gerne willen, wie e8 ihnen 
geht. (Er iſt nicht auf unjerer Liſte. Ed.) 
Den Eltern und Gejdjwiitern bei Rojthern 
diene zur Nachricht, da Bwir alle gejund 
und, Gott jei Lob und Dank, zufrieden 
find, daͤß wir Hier jind; wir haben unjer 
eigenes, gutes Stüd Yand. 

Nebſt Gruß von uns, 

Frank Xömwen. 


Havre, Montana, den 20. Dezem- 
ber 1914 Werter Editor! Ich fühle mid 
veranlaßt meinen Freunden in Minnejo- 
ta und Canada mitzuteilen, daß wir wie 
der nad) den Vereinigten Staaten zurüd- 
gezogen jind und zwar nad) dem Staate 
Montana. 

Wir bejuchten vorige® Jahr, aufmerf- 
ſam gemadjt durch die Neflame der Great 
Northern Railway in St Paul, und haben 
dort mehrere Plate beiehen. Wir haben 
die. neuen Mennoniten Anfiedlung bejucht, 
und das Land gefiel uns ſehr gut und 
die Saaten, die wir dort jahen, waren 
denen in Saskatchewan weit voraus, Wir 
famen zurück nad Roſthern, Saskatche— 
wan, im Juli und ſeit der Zeit war es 
unſer Beſtreben, Montana zu unſerer zu— 
künftigen Heimat zu machen. Wir ka— 
men vor 15 Jahren nach Rosthern, Sas- 
katchewan, von Mountain Zafe, Minnejo- 


Wennonitifche Rundſchau 


ta, und wollen. wieder zurüd. nad) dem 
Xande der Yreiheit. 

Wegen ver verjipiedenen Berſchte, daß 
es ven Wiennonuen nicht erlaubt iſt von 
kanava nam Den vVereinigten Staaten 
zu geyen, habe ıcy Die Sale mit dem Im— 
migration Bureau aujgenommen, dag mir 
muteilte, dag alte canadılyen Burger be- 
rechtigt jind auszumandern. Wir Haben 
aua) vıe Sache mır der Bereinigien Staa— 
ten Immigrations Abteilung aufgenom- 
men, die uns benadrichtigte, daß jıe allen 
canadiſchen Auswanderern, die Land auf- 
nehmen. oder faujen wollen, immer mit 
gutem Rath behilflich jein werden, jolange 
jıe im guten Gejundheitszujtande und kei— 
ne Stontractarbeiter jind,. 

Wir reiten den 16. Dezember ab von 
Rojtyern und fuhren durch Mooje Jam 
über NorthPortal nad; Minot, Nord Da- 
fota. North) Portal. ijt die Grenze, wo 
wir von dem DBereinigten Staaten Im— 
migrations Inſpector unterjucdht wurden, 
aud) von dem Canadiſchen Snjpector, wel- 
dem wir alles genau angegeben haben 
und aud) unjere Canadiſchen Bürger: Pa— 
piere gezeigt. 

Wir braudten feine Steuer zu zahlen 


aber wir zeigten unjer Geld. Es iſt nicht: 


nötig, eine bejtimmte Summe bri ſich zu 
haben. Se mehr Geld man hat,:dejto bei- 
jer iſt es, und es iſt auch jehr ratjam, dab 
ein jeder Deutſche jeine Bürger-Bapiere 
mit ſich bat. 

Wir find um 3 Uhr in Minot angefom- 
men, wo wir von Herrn William Blonder 
von .der Great Northern Railway erivar- 
tet worden find, der uns behilflich war, 
weiter nad Montana zu fommen. 

Wir jind jehr glüdlih, wieder in den 
Bereinigten Staaten zu fein und nochmals 
Amerifanijher Bürger zu werden, da die 
Mennonitenlage in der gegenwärtigen 
Zeit in Canada nicht am beiten. ijt. Die 
Ernte diejes Jahres in Saskathewan war 
nur klein und troßdem waren die Weizen- 
preije niedrig welche durch den Elevator 
Truft reguliert find. 

Wir wollen auch Herrn Leedy von der 
Great Northern Railway dankbar jein für 
den guten Rat nad; Montana zu fahren, 
und werden* jpäter einen näheren Be- 
richt über unfjern neuen Anfiedlungsplag 
ichreiben. 

Grüße an alle meine Freunde. 

David Glödler. 





Inverneß, Montana, den 12, Ja— 
nuar 1915. Lieber Editor! Wir freuen 
uns bier im weiten Weiten, daß wir die 


27. Januar 


Rundihau befommen können und Berichte 
von unjern Freunden in der Ferne darin 
lejen. Bir find noch ſchön gejund und 
wünſchen ſolches aud allen Freunden und 
Zejern von Herzen. Die Erde ijt hier jegt 
mit Schnee bededt, aber es iſt nicht kalt. 
Wir haben hier auch noch nicht große Käl- 
te gehabt, nur bis 19 Gr. R., und nur 
jehr wenig Wind. Wir haben eine gute 
Schlittenbahn. Gejtern Montag, Hat es 
ein wenig getaut und heute war e8 auf 
Null. 

Wir durften hier auch ſchöne und gejeg- 
nete Weihnachten verleben. Den eriten 
Feiertag verfammelten wir uns, und Rev. 
Johann M. Franz hielt uns eine ſchöne 
Predigt über ein Wort Gottes. Nach 
Schluß der. Verſammlung folgten uns et- 
lihe Gejhwilter und Freunde nad un- 
jerm Heim, nämlich Geihw. David War- 
fentin, Johann M. Franz und Jakob M. 
Sranz. Der Nadymittag war und zu 
ichnell vergangen. Am zweiten Yeiertage 
wurde ein Programm zur Ausführung 
gebracht. Es wurde damit um zwölf Uhr 
mittags begonnen. Alles wurde ſehr ſchön 
und laut vorgetragen. Der Gejang der 
Kleinen war beſonders ſchön. Es gab 
recht freundliche Gejichter um den Weih— 
nadjtsbaum. Am Schluß wurden nod) die 
Geſchenke ausgeteilt, und ein jeder befam 
etwas. Ein fleiner Junge jagte jogar, 
er habe dreimal joviel befommen als in 
Minnejota. 

Legten Sonntag nadhmittag waren wir 
auf einer Hochzeit bei 9. H. Franz in 
ihrem Heim. Ihre Tochter Juffina und 
Heinrih Löwen von Chinoof reichten ſich 
die Sand für’ Leben. Es Hatte ſich eine 
ſchöne Anzahl Freunde verfjammelt. Rev. 
Johann M. Franz madjte die Einleitung 
und Rev. Johann N. Wall vollzog die 
Traubandlimg. Johann N. Wall ift nod) 
bier unter uns und hat uns nod in zwei 
VBerjammlungen mit dem Worte Gottes 
gedient. Auch das junge Paar ift gegen- 
wärtig nod) bier. Sie gedenken aber bald 
zurück nördlich von Chinoof auf feine 
Heimſtätte zu ziehen und dort ihr Heim 
zu maden. Wir wünſchen ihnen Glüd 
und Segen in ihrem gemeinjamen Zeben. 
Grub an Editor und Leſer. 


Johann J. und Sel: Beier. 





Nebraska. 





Fortſetzung. Senderjon, Nebrasfa. Den 
10. Dezember jchrieb ich einen kurzen Be- 
richt von St Paul, Minnefota, über mei- 
ne Reife im weiten Süden, Texas, und 








n 








1915, 
nah dem hoben Norden, 
Nord Dakota, und nun 
noch einiges erwähnen. 
sh Fam den 11. Dezember in Devils 
Lake an und fubr auf der Cando Zweig 
bahn bis Cando. Herr Lord, Präjident 
der Firſt National Bonf, war von mei- 
nen Kommen benachrichtigt und wartete 
auf mid. Da es Sonnabend war, jo 
ihlug er vor, in der Yions Kirche zu 
iein, zehn Meilen weitli von Cando. 
Freund Burfhart, ein großer armer, der 
Viertrlfeftionen eignet und farmt, bat 
te jich jchon erboten, mid) mitzunehmen 
und den nächiten Sonntag mit mir zur 
Zionskirche zu fahren (eine Meile). Ich 
folgte der Einladung, und jo war ich bei 
Freund Burkhart zu Saft. Diefe Strede 
von Gando bis Burfharts — 10 Meilen 
iſt eine wunderjhöne Gegend, eine 
wunderſchöne Ebene Man muß jtaunen, 
die ungeheuer großen Gebäude zu jehen, 
wie Wohnhäuſer und Ställe, und die vie— 
len, vielen großen Farmer. 


Devils Lafe, 
möchte ich bier 


Herr Yeedy, General Immigront Agent 
unjerer Great - Northern Eifenbahn, jag- 
te mehreremal zu mir, wenn id) erjt mal 
Zeit habe, jolle ich diefe Gegend bereijen. 
Sch bin fir mehrere Sabre einmal, oft 
yveimal, den Monat durd) Devils Lake, 
N. Dafota gejahren. Pie Gegend jprad) 
mir immer an. Ich hatte aber feine Ah— 
nung von dem, was ich hier fand. Freund 
Burfhart fam vor 25 Jahren von India— 
na und ließ ji hier auf einer 160 Xere 
Seimitätte nieder mit $380.00 an Mit 
teln. Es war eine große offene Prärie. 
Heute bejitt er 11 Bierteljeftionen Land. 
Sein Wohnhaus koſtete ihn $5,000.00. 
Er pflügt mit Dampfpflügen. Alles groß- 
artig. Und interejjant war es mir, jeine 
Erlebniſſe als Pionier Settler von N. 
Dafota erzählen zu hören, dem fi auch 
Frau Burkhart lebhaft anſchloß. Sonn 
tag vormittag fuhren wir zur Zionskirche. 
Als wir eintraten war icon eine ſchöne 
Schar verjammelt. Sch wurde zuerjt meh- 
reren borgejtellt und mit ihnen befanrt 
gemadt und dann folgte die Sonntagichu 
le, geleitet von Freund Burfhart. Nach 
derSonntagidyule folgteGeſang u. Predigt. 
68 war ein junger Prediger, und man 
fonnte den Ernit in ihm jehen. Sciner 
guten, förnigen Predigt laufchend, lernte 
ich den jungen Mann jhäten. Nach dem 
Schluß der Predigt machte mich Freund 
Burkhart noh mit mehreren befannt, 
und ich mußte viele freundlide Einla- 
dungen ablehnen. Als id mit Freund 
Lichty befannt gemacht wurde, fagte er: 


Mennonitifcr undſchau 
Tu brit mein Gaſt heute. Du fährſt 
mit uns, und morgen fahre ich dich zur 
Stadt; ih und Freund Burkhart und 
Herr Lord Bankier haben dieſen 
Plan gelegt. Und ſo folgte ich der Ein— 
ladung. Ich will hier noch erwähnen, 
dab; die Glieder der Zionskirche mei— 
tens deuticher Herkunft jind. Großeltern 
oder Urgroßeltern wanderten ein nad) den 
Vereinigten Staaten und liegen ji in 
Benniylvanien, Ohio und Indiana nie- 
der. Es jind nur jehr wenige unter die— 
jen Nachkommen, die noh ein gebrocdhenes 
Dentid; ſprechen können. Sie ſprechen 
unter ſich alle Engliſch. Auch der Ge— 
ſang und Predigt in der Kirche ſind Eng— 
liſch. Sie nannten ſich früher die Deut- 
ichen Baptiſten Brüder, da aber die deut- 
ihe Sprache verloren ging, liegen jie den 
Namen ihrer Gemeinjchaft fallen und hei- 
hen nun wohl die Dunfart Brüder und 
wohl auch teilweije Mennoniten. E8 jind 
jehr nette Leute, in Kleidertradyt nicht aus- 
idjweifend, aber nett. Sie jind wirklich 
lebhaft und jchöne Sänger. Die Kirche 
iit ein großes Gebäude, aber jehr einfad); 
jie gleiht mehr einer großen Diſtrikt— 
Schule. 

Nachdem wir bei Freund Lichty zu Mit- 
tag geipeilt, wurde eine lebhafte Unter- 
haltung angefnüpft, und der Nachmittag 
verlief zu jchnel. Freund Lichtn wurde 
in der legten Wahl zum County Com- 
miſſionär gewählt. Frau Lichty und ihre 
Töchter machen ſchnell den Eindrud jtu- 
dierter und begabter Leute. Dieſe Fami— 
lie zog dorthin vor 18 Jahren von Wa— 
terloo, Jowa, mit $700.00 Mittel. Sie 
fauften einen Somejteader mit 160 Aec— 
res aus und heute beſihen jie 480 Acres 
Yand, ein jehr großes Wohnhaus und 
einen Stall, der ihn $3,000,00 Foftet, eine 
ſehr ſchön eingerichtete Farm, und find 
wohlhabend. Was mid aufmerffam madj- 
te, war: So einfady als dieſe Leute find, 
jo iiberraicht wird man, wenn man ihre 
Wohnhäuſer betritt. jind außge- 
stattet mit den ſchönſten Möbeln und Flur— 
teppichen eine wahre Pradıt. 


Dieie 


Montag morgen fuhren wir nad) dem 
Städtchen, County Seat, Cando Es iſt 
ein jchönes lebhaftes Städtchen. Sch be 
juchte noch mehrere Geſchäftsleute mit 
Freund Lichty zufammen. Da e8 Mittag 
war, lud ich Freund Lichty zu Mittag 
ein ins Hotel, und wir benutten auch die 
je Gelegenheit für eine Ilnterhaltung. Ich 
verabſchiedete mich von den Leuten als 
jeien wir alte Bekannet und Freunde. 


Nachmittag fuhr ih per Automobil mit 
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Herrn Lord — Bankier in der Um— 
gegend und er zeigte mir die ſchöne Ge— 
gend und die ſchönen großen Farmen. 
Das Städtchen Cando hat ſechs große 
doppelte Getreide Elevotore und erzählt 
wobl das übriae. Ich fuhr dann noch mit 
Seren Gonnolly von Devils Lake nad 
Storfweather. Dieſe Eifenbahn von De 
vils Lake, 70 Meilen lang gehört den 
Farmern. Sie wurde von Farmern ge 
baut und es werden jährlih Millionen 
Buſchels Getreide auf ihr transportiert. 
In Devils Lafe verbindet jie ſich mit der 
Great Northern Pahn. Herr Conolly 
hatte Einrichtungen getroffen, dab als wir 
nad) Storfweather famen, ſchon ein Fuhr 
werf auf uns am Depot wartete und uns 
drei Meilen weitlid von der Stadt zu 
Leonhart Maurer, einem der größten Far- 
mer bradte. Gr eignet 16 WBiesteljef- 
tionen Yand. Bor 25 Jahren fam er zu 
rüd von Ohio, nahm ſich hier eine 160 
Aere Heimſtätte. Da er aber mittellos 
war, arbeitete er ein Jahr in der Nad)- 
barſchaft und verdiente ſich $300.00 wo 
für er jih ein Joch Ochſen, Pflug und 
Wagen fauite. 28 Meilen von 
Yahn und Stadt machte er den Anfang 
jeines jett großen Vermögend. Auf die- 
jer Farm find ungeheuer große Gebäude 
als auch Wohnhaus. Man merkt ſofort, 
dar man bei einem vroftiihen Farmer 
it. Freund Maurer verfaufte und lie- 
ferte nad der Stadt im Jahre 1914 80,- 
000 Bujchel‘ Getreide. Er erzählte mir, 
er babe California, Waihington, Oregon 
und. Florida bereijt, eine bejfere Gegend 
su juchen, doch habe er zerbrocdhene Töpfe 
und Schattenjeiten überall gefunden,” die 
ibm nicht gefielen. Er jei zu dem Ent- 
ichlu gekommen, Norddafota ſei jo gut- 
als irgend ein anderer Staat oder Gegend 
für eine nMann, der fleißig und arbeit- 
jam iſt. Und zu eigenem Sand und 
Heim zu fommen ift die Gelegenheit in 
Norddafota beifer als irgend ſonſtwo. 
Freund Maurer iſt ein ausnahmsweiſe 
netter, freundliher Mann. Wir mwurden 
eingeladen zu Mittag. Am Tiſch ſprach er 
laut ein Tiſchgebet, icheint ein frommer 
Mann zu fein. Da er von unſerem Kom 
men auf jeine Einladung wußte, hatte 
Frau Maurer ein Speziell-Mittag einge- 
richtet. Freund Maurer madjte eine Be: 
merfung, der ich beiitimmte, dab jo viele 
Leute bin und ber ziehen, nachdem fie 
woblhabend geworden und nirgends zu- 
frieden find. Er jagte: Es ſcheint, heut- 
sutage leſen die Leute nicht mehr die gu- 


Fortſetzung auf Seite 14. 
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Cditorielles. 


Ein Bater bittet uns um ein freies 
Gremplar Rundſchau für jein Baby, das 
ſich unlängſt verheiratet hat. Wir ma 
den in dieſer Beziehung fein Anſehen der 
Perſon, jondern jenden ihm die Rundſchau 
eben jo gern, wie andern jungen Xeuten, 
die in den Stand der Ehe treten oder ge- 
treten jind. 





Prediger H. Teichrieb, Los Angeles, 
California, jhreibt uns: „Für mich und 
die Meinigen war das vergangene Jahr 
ein ſchweres, aber wir haben das auch 
reichlich erfahren, dab er Herr freu ijt.“ 

Unſer Jeſus liebt die Seinen. 
ans Ende liebt er fie. Seelen, ſaßt dies 
auch im Weinen, Troftgrund liegt 
allhie. Weint ihr, o jo weint vor Freu 
den, weil es doch jo herzlich iſt: Nichts 
fann von der Liebe jcheiden, die in Chriſto 
Jeſu ift. 


Bis 


euer 





„Dorf Marienthal, Poſt Gnaden- 
feld, Goup. Taurien, Ruſſia“ iſt die Ant- 
wort auf die Frage eines unſerer Leſer 
nach der Adreſſe nach Marienthal, Ruß— 
land. Wenn in lateiniſcher oder engliſcher 
Schrift geſchrieben, wird der Brief hin— 
kommen wenn ibm ſonſt nichts begegnet. 
Man ſollte aber den Krieg ganz aus dem 
Briefe weglaſſen und wenn möglich ſich 
der lateiniſchen Schrift ſtatt der deutſchen 
bedienen. Dies iſt das Marienthal oder 
Mariental in der Molotichna Kolonie, es 
aibt aber no ein Mariental in 
Mariental, Poſt Koſchki. Gouv, 
Ruffia. 


Samara: 
Samara, 


Mennonitifche Rundſchau 


P. S. Warfentin, Escomdido, Cali 
fornia, ſchickte uns mehrere Anſichtskarten 
von San Diego und Zeitungen mit Be— 
richten von Weihnachtsfeier im Freien, 
wahriheinlihd um in uns Luſt für jene 
Gegend zu erweden. Die guten Seiten 
Californias haben wir jederzeit gejchäßt, 
und fie Find es nicht, die uns veranlaßt 
haben, das jhöne Land zu verlajien un— 
eine Fältere Gegend aufzujucdhen; aber 
wir wußten es nicht jo einzurichten, dal; 
wir bier unjere Arbeit tun und zugleich 
auch in Galifornia jein könnten. Aehn— 
li, glauben wir, geht es nod vielen; 
das gute Klima in California gefällt ih- 
nen ſchon, aber ihr MWirfungsfreis iſt 
ſonſtwo, und wenn fie vor die Wahl ge- 
jtellt würden, jo würden fie es vorziehen, 
bei der Arbeit zu bleiben. 





Bon Kriegen hören wir jeit Mona- 
ten tagtäglid und nun fommt aud) die 
Nachricht von einem ſchrecklichen Erdbeben, 
welches Italien beimgejucht -und viele tau 
jend Opfer an Menjchenleben gefordert 
bat. Avezzano und Zora find am ſchwer— 
ten betroffen. Der König, welder jid an 
die Unglücksſtätte begeben hatte, joll er- 
flärt haben, daß er jeit jeiner Kindheit 
jeden Schauplaß eines Erdbebens in Ita— 
lien bejuchte, da er aber — das Erdbe- 
ben in Meflina mit inbegriffen nie- 
mals etwas Furchtbareres gejehen habe. 
Die Bevölkerung Sieht in diefem jchred 
lien Naturereignis die Hand Gottes, 
welche die Menjchheit ihrer Siinde wegen 
itraft. Möchte man das aud) an andern 
Drten der Erde einjehen, aber nicht die 
Schuld bei andern, jondern jeder bei jid) 
jelbit juchen und erfennen lernen, was zu 
jeinem ‚Frieden dient! Daß Krieg, Erd- 
beben und Krankheiten Strafgerihte Got 
tes jind, lehrt die Bibel flar, und es dürf- 
te darüber feine Unſicherheit berrichen. 
Anders iſt es mit der Auslegung der 
Meisjagungen für die legte Zeit; ſchon 
zu oft bat es ſich gezeigt, dab die über- 


zeugteiten Ausleger ſich vollitändig geirrt 
hatten. „Wadet und betet!“ „Seid 


bereit!“ und äbnlihe Worte der 


wollen wir nicht außer acht laſſen. 


Schrift 





In dieſer Nummer bringen wir wie 
der eine Fortſezung des Art. „Das Bolf 
Gottes Krieg.“ In demſelben 
werden Behauptungen gemacht, die man- 
die Leute wegzuleuganen tradten, die. uns 
aber itarf an das erinnern, was wir vor 
ungefähr neun Jahren in der kuzen Zeit 
von drei Wochen in Bremen, Deutichland, 


umd der 





27. Januar 


jelbit gehört und geishen haben: Das 
Chriſtentum it in Deutichland noch nicht 
tot; aber viele jind de, denen es mit ih- 
rem Chriſtentum nicht ernst ijt, und unter 
ihnen find jolche, die bereits zu Flug find, 
iiber Chriſtus, ewiges Xeben, Gott und 
Gottes Borjehung ernſthaft zu Denken. 
Man jpottet freundlidy darüber oder lä— 
heit überlegen dazu, wenn in ihrer Ge- 
genwart von joldyen Dingen geſprochen 
wird. Andere find mit dem Bekenntnis, 
dal; fie an feinen Gott mehr glauben, auch 
ganz frei und jogar jtolz darauf. Durch 
den gegemvärtigen Krieg ſchüttelt der Herr 
das Sieb mächtig, um Weizen und Spreu 
zu jcheiden, und wie wir hören, finden die 
Körner von überall ber ihren Weg aus 
der Spreu zum übrigen Weizen. Wohl 
wird mit den Körnern aud noch wieder 
Spreu in den Saufen fommen, doch im 
großen und ganzen wird der Saufen rei- 
ner und reicher und zu weiterer Bearbei- 
tung tauglidher. Die Farmer wiſſen 
ſehr wohl, wieviel Mühe es koſtet, wenn 
man es ſehr genau nimmt, daß auf der 
einen Seite kein Körnchen in die Spreu 
gehen und auf der andern der Weizen 
möplichit rein werden ſoll 





In einen unſerer menonnitiſchen Blät— 
ter erſchien eine Korreſpondenz, in wel— 
cher folgende Stelle die Aufmerkſamkeit 
der Leſer desſelben Blattes beſonders auf 
ſich gelenkt haben muß: 
hört, geht es den Leuten in 
Canada ſchlimmer, denn es 
hört ſich ſo, als ob Freund Be 


„Sowieman 
\ 


ter Görßſchon bat zur Flinte 
greifen müſſen.“ Pred. Görk 
ichreibt dazu: „Sit die Sade wirklich 


nicht jo ſchrecklich, daß man hätte gehöri- 
gen Orts anfragen jollen, ehe man dieje 
Bemerkung der Deffentlichfeit übergab?“ 

und weiter: „Diele Erklärung nicht 
zu meiner Ehrenrettuna, jondern haupt 
ſächlich um andere ängitlihe Seelen zu be 
ruhigen; aber außerdem, der Canadiſchen 
Regierung die Ehre zu laflen, welche ihr 
gebührt: Soweit wie wir wiljen, nimmt 
jie dann nur erit Stellung gegen deutiche 
Leute, wenn dieſe den Mund zu voll neb- 
men. Gin Beiipiel: Im Spätjahr, als 
bei einem unſerer canadiiden Nachbarn 
gedroſchen wurde, waren aud) vier Deut 
iche bei der Maichine als Arbeiter. Ein 
conadiiher Junge börte nun mehrere 
age hintereinander, daß dieſes deutiche 
uartett ſehr eifrig darüber beriet, wie 
fie nah dem Dreſchen nad) Deutichland 


> 
5 
28* 
— 
* 
bw 


zuriick wollten, um auch auf den Englän 
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er dreichen zu helfen. Dem Jungen wur 
de angit und zeigte fie an. Ganz plöß- 
(id) wurden fie zart und höflich auf ein 
Auto genommen nnd wohl nad) Regina 
geſchickt. Was für ein Unrecht beging die 
Regierung? Bis jeßt behandelt man un: 
jo, wie ich in meinem Aufſatz am 9. De 


zember 1914 geſchrieben. Man ſprach 
wiederboientlih den Wunſch gegen mid) 


aus, daß noch mehr Mennoniten möchten 
ber fommen.“ 


Ans Mennonitifdien Streifen. 


Wiebe, Langham, Saskatchewan 
ſchreibt am T. Januar: Das 
ſehr ſchön und die Schlittenbahn gut.“ 





Heinrich Thießen, Whitewater, Kanſas, 
berichtet am 9. Januar: „Wir Haben ſchon 
mehrere Tage ichönes Winterwetter, und 
das Korn und Kaffırcorn Drejchen geht 
jeßt jehr aut.” 





Peter Beramann, Blum Coulce, Mani 
toba, jdhreibt am 9, Jannar: „Die Witte 
rung iſt ſchön nach Manitobaart. Der Ge- 
iundheitszuftand ift gottlob zufriedenitel 
lend. Dir und den Lejern Gejundheit und 
ein fegenbringendes Jahr wünſchend, mit 
freundlibem Gruß P. 9.“ 





Meter Löwen, Rojenort, Manitoba, be: 


richtet am 11. Januar: „Das Wetter it 
jett jchon viel als im Dezember. 
Geſtern gab e8 Taumetter. Es wurden 
wieder zwei weitere Perſonen ehelich ver- 
bunden, nämlich Peter F. Kröker und 
Magaie K. Löwen. Mit Prediger Be 
ter Kröker iſt es noch immer jo einerlei, 
fait unerträglich ſchwer für ihn.“ 


ichöner 





3. R. Miller, Middlehburg, Ind. jchreibt 
am 11. Januar: „Wir hatten eine $eit- 
lang guten Schlittenwea, aber legte Wo- 
che befamen wir Regen, und jo müſſen 
wir wieder auf dem Wagen fahren. Die 
Felder jind übrigens noch Meijtens mit 
Schnee bededt.. Der Gejundheitszujtand 
iit ziemlih gut. Hier und dort ijt die 
Grippe. Ein Sohn von Ed. Schrod, Reno 
Co, Kanſas iſt franf an Yungenfieber; er 
iſt bier auf Beſuch.“ 





Peter Zacharias, Altona, Manitoba, 
ichreibt den 9. Nanuar: „Das Wetter iſt 
bier jeit etlihen Tagen wieder angenehm, 
was den Leuten ſehr vaſſend ift, da den 
meiiten das Futter ſehr fnapp ift, fönnen 


jie da8 Vieh draußen geben laſſen. 


Wetter iit 


WMennonitifche Rundſchau 


Am 24. Dezember ſtarh hier in Altona 
der vierzehnjährige Sohn des Anton Hepp- 
ner, hamens PBernbard. Das Begräbnis 
fand in Bergield bei Dietrich Heppners, 
dem Bruder des Veritorbenen, statt am 
2, Feiertage. ES waren nur wenig Gäſte 
eridienen, da .e8 an Ddemijelben Tage 
ſtürmte.“ 


* 


* 
Joh. J. 


am 11. 


Pauls, Inman Kanſas, jehreibt 
Januar: „Bon uns kann ich be— 
richten, daß wir ſchön geſund ſind, außer 
meine liebe Mutter, die ſeit Weihnachten 
ans Bett gefeſſelt iſt. Ihr Herz arbeitet 
nicht regenmäßig. Als ſchwer Kranke ſind, 
joviel mir bekannt iſt, Frau Gerh. Wei 
mer in MePherſon Hospital. Sie hatte 
jih einer ſchweren Operation unterzo 
gen. Frau Martin Ejau an Rheuma- 
tismus, Johann 8%. Thiehen an Schlag, 
und gewiller Voth iſt auch ſchwer 
krank, ich weiß aber nicht, was ſein Lei 
den iſt.“ 


ein 





David Gerber, Fairview, Oklahoma, 
ichreibf am 11. Januar: „Sch jende bier 
mit einen Gruß an Jakob Beiers, Stock 
ton, California Bas madt ihr, ihr 
jeid doch wohl bald alt? Schreibt uns 
doch einmal einen Brie® Aud ihr, Cor- 
nelius Ewerts, Avon, S. Dakota, was 
macht ihr, lebt ihr noch? Ihr waret ja 
ihon einmal jo dicht bei uns, als ihr bei 
Meno, Oklahoma waret; ihr hättet uns 
jehr erfreut, wenn ihr zu uns gefommen 
wäret. Joſeph Kornis bei Whiteiwater, 
ih grüße euch auch hiermit, eben 
jo alle Freunde, Verwandte und Bekannte, 
die ſich unjer erinnern. D. und Henriette 
sterber. 


Kanſas, 





P. A. Reimer, Dallas, Oregon, ſchreibt: 
„Uns gefällt die Rundſchau ſehr gut, nur 
eins könnte vielleicht beſſer ſein. Aber die 
Schuld daran trägt nicht der Editor, ſon 
dern der Schreiber: Wenn wir eine Todes 
anzeige leſen, dann ſchreibt man oft nicht 
in dem Bericht, wo der Bruder oder die 
Schweſter gewohnt hat, die geſtorben iſt. 
Wenn auch der Name der Gemeinde ange 
geben wird, ſo kann man doch nicht wiſſen, 


ob es in Kanſas oder Mebrasfa iſt. Ich 
denfe, das jollten wir uns alle merfen. 
P. A. Neimer.“ (Wir wollen durchaus 


nicht alle Schuld auf die Schreiber legen; 
e8 Tann auch uns vorgekommen fein, dal; 
uns der Name des Staates entichlüpite. 
Es ift aber unſer Beitreben, joldhe Fehler 
zu vermeiden. €.) 
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Peter P. Quiring, Morje Saskatchewa⸗ 
ſchreibt am 6. Januar: „Will denn den 
lieben Editor und alle Freunde wiſſen 
alien, dal; unſere Adreſſe weiterhin nicht 
mehr Morje, jondern Herbert, Saskatche— 
warn, Bor 401 jein Das Wetter 
iſt bier jebr falt, einen Tag war es jchon 
bis 20 Grad R.; die andern Tage war es 
weniger. Beute iſt es neun Grad. Wir 
baben gute Sclittenbahbn und es fährt 
jich weit beiler, als auf dem Wagen. Wir 
haben ſchon verſchiedene Briefe aus den 
Vereinigten Staaten erbalten und id 
muB darauf antworten, daß wir hier eine 
gute Negierung haben, dieſelbe hilft uns 
Farmer jekt alle aus mit ZSaatgetreide, 
Mehl und auch Ware aus dem 
Sie will auch Futtergetreide lie- 
daß wir wieder ein Nobr weiter 

Zwar müſſen wir e8 jpüter alles 
wieder bezahlen, braucen aber nur fünf 
Prozent Zinjen zu zahlen. Grub an alle 
Freunde und Befannte von Peter und Ma- 
ria Quiring.“ 


wird. 


Kohlen, 
Laden. 

fern, ſo 
fommen. 





Witwe Sujanna Giesbrecht, Neville, 
Sasfathewan, Canada, jchreibt den 29. 
Dezember: „Da id in No. 51 der Rund- 
ihau den Nufjak von Frau E. 9. War- 
fentin gelejen Habe, worin fie mir jo um- 
jtändlih von meinen Kindern berichtet 
bat, jo fühle ich mich veranlaßt und ver- 
prlichtet, der lieben Frau herzlich dafür zu 
danfen. Wenn id die Rundihau zur 
Sand nehme, jehe ih das erite, ob aud 
chvas darin iſt von Winton, und diesmal 
bat der liebe Sohn noch ſelbſt etwas ge- 
ichrieben. Ich bin Gott fi Lob und 
Danf noch immer jchön geſund, außer dab 
mein Kopfgeräuſch zuweilen jehr jtarf ift 
und das Gehör auch ſchon jehr wenig 
wird. Aber ih kann doch noch danfbar 
jein, dal; der liebe himmlische Vater mir 
auf meinen alten Tagen ſolche jchöne Ge, 


ſundheit jchenft. Ich bin ſchon bald 79 
Sabre voll. Die Witterung ift noch 
meiltens ſchön, außer einiges Schneege- 


ſtäöber. Mit beitem Gruß an alle, die ſich 
meiner in Liebe erinnern.“ 


Dietrich Gooßen, Laird, Saskatchewan, 
ſchreibt am 8. Januar: Wünſche dem 
Editor und Leſern viel Gnade zum neuan- 
getretenen Jahr durch Jeſum Ehriftum. 
Kir ſind ja dem Herrn viel Dank ſchul— 
dig ;er bat uns im vergangenen Jahr 
reichlich geſegnet, geiitlih und auch im 
Irdiſchen, fo dak auch wir jagen müſſen, 
wir baben feinen Mannel gehabt. Seine 
ſchützende Sand hat uns auch bemahrt vor 
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mancherlei Not und Getahr, auch vor dem 
Kriege, daß wir noch jtill unjerer tägli- 
chen Arbeit nachgehen fönnen. Unſer Ge- 
bet iit, dab, wenn e8 fein Wille jo it, der 
Krieg bald gu Ende fommen möchte und 
Friede werden. Wir find auch in unjerer 
Familie alle gejund, nur hin und wieder 
waren einige Erfältungen. Der alte Br. 
oh. 3. Wiens iſt jehr frank. Wir haben 
ihn geitern beſucht und fanden, daß er 
jeher ſchwach iſt. Er iſt jhon 74 Jahre 
alt. Ich möchte nod allen Kindern Gottes 
zurufen mit 1. Kor. 15, 58: Darum, 
meine lieben Brüder, jeid fejte, unbeweg— 
fi, und nehmet immer zu im Werf des 
Herrn; ſintemal ihr willet, dab eure Ar- 
beit nicht vergeblich ilt in dem Herrn.“ 


A. S. Frieſen, Steinbach, Manitoba, 
ſchreibt am 11. Januar: „Noch nachträg— 
lich wünſche ich, daß die Botſchaft, welche 
die Engel den Hirten auf Bethlehems 
Fluren verkündigten, euer aller und auch 
unſere Freude ſein möchte; denn es war 
eine der größten Freuden, die Gott uns 
fund werden ließ durch Engelbotſchaft. 
— Ich laſſe noch alle Freunde, die über- 
all zerjtreut wohnen, wiſſen, daß meine 
liebe Frau ſchon jeit dem 20. Dezember 
fejt im Bett ift. Sie hatte zwei Wochen jehr 
ſchmerzhaftes Reiben, dab das SHantieren 
faft nicht möglid war, ohne, doß es jie 
zum Schreien zwang, aber heute ijt es 
ihon etwas beſſer. Sie ſitzt ſchon im 
Bett auf und die Schmerzen haben jehr 
nadhgelajien, aber jie fann noch nicht ge- 
ben. — Sn der lekten Hälfte des De- 
zember war es beitändig falt, jo von 20 
bis 29 Grad R., aber jetzt ift e8 jchon eine 
Woche jehr ſchön geweſen, morgend nur 
jo 5 bis 10 Grad kalt und auf Mittag 
von Null bis 1 Grad warm. Wir haben 
nicht jehr viel Schnee, aber genug zum 
Schlittenfahren. Autos fahren bin und 
‘wieder auch noch.“ 





PB: P. Nidel, Dalmeny, Saskatchewan, 
ihreibt am 14. Januar: „Das Wetter 
iit in Sasfathewan ſehr jchön für den 
Sanuarmonat. Der Gefundheitszuftand 
it befriedigend. 9. A. Iſaak, Aberdeen, 
fam geitern Geſchäfte halber nad Dal- 
meny. Er meinte unter anderm, das Far- 
mer fein jei noch nicht feine berimuuak. 
Und als er in Sasfatoon im Reftaurant 
zu Mittag war, vergriff er ſich ſogleich 
zum Auftragen, um andern jchnell ihre 
Bedürfniffe zu ftillen. Ob das vielleicht 
feine Beitimmung it? Er erflärte fid 
willig, bei irgend einem Feſte alle Gäſte 
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allein zu bewirten. Bei eirem Gajtmahle 
wollen wir e& uns merfen und ihm "mal 
Gelegenheit eben, jeine Kunſt zu Leinei- 
ien.“ 





Pr. M B. Fait, Reedley, Cal. berich— 
tet am +, Januar: „Dienstag nadumit- 
tag wrırde Br. Jacob Hliewer, Prediger, 
son dD’r M. 8. Kirche aus zur Grabes- 
cabe geleitet. Die Deutſchen in dieſer 
Gegend waren beinahe alle da. Er hat 
lange gelitten, dody war er geduldig und 
getrojt und wartete bis die Erlöjung fam. 

Man hört ab und zu von Krankheit. 

Geitern hörte ich einen Brief von Rup- 
land lejen, worin berichtet wird, dab es 
den lieben Deutſchen in Rußland ſchlecht 
geht. Alle jungen Männer find fort. Wei- 
zen bat feinen Preis. Sie dürfen nicht 
deutijhe Briefe jchreiben. Sie beneiden 
uns um unjerer Sreiheit und möchten jet, 
da e8 zu jpät ilt, gerne nad Amerika fom- 
men. Hilft Gott nicht zu jeder Früt, 
hilft er doch, wenn’s nötig it. Gruß an 
alle lieben Leſer.“ 





Beter Penner, Langdon, Norddafota, 
ſchreibt: „Wenn man in die Welt hinein 
‘haut, fieht es traurig aus, jelbji nod) in 
Ser Chriſtenheit. Ich glaube, Gott muß 
beute dasjelbe jagen was cı „u Noahs 
Pot ſegte: Sie laſſen fih nicht von mei— 
nem ®eijt regieren Und was jagt Gott 
dann weiter? Ich will ihnen Friſt geben 
120 Jahre Mber uns iſt feine Zı,it ge 
aeben, uns gilt: Den Zod trägjt du im 
Aufen. Ich denke „it: Dieſer Krieg iſt 
die Itrafende Hand Goties. Merkef, was 
Jeſus jagt von Krieg und Priegegeichr:‘ 
‘ch denfe, wir Bürger der Boreı ıigten 
Ztaater ſohten wer'ser urteilen über dern 
Krieg, aber mehr beten, da Gott fidy iiber 
die Menſchheit erbarmen möchte. Was ijt 
unfere Aufgabe? Würbitte und Gebet. — 
Set muß ich noch zu meinen zwei Schwe— 
itern eilen. Da iſt Helena Aron Enß und 
Katharina. Wo hält ſich letztere auf? 
Bitte jchreibt doch! Doch jekt noch meine 
Frau ihre Freunde. Meine Frau ift 
Heinrich Wienßen Tochter Katharina, von 
der Bergthaler Kolonie, Rußland. Bitte 
um Nachricht. Auch in Manitoba, Bri- 
ti Columbia und im Nord Weiten find 
alle herzlich gegrüht. BP. und Kath. P.“ 





Ich laſſe dich nicht, dur fegneft mich denn. 
1. Mofe 32, 26, 





Laffet uns aber Gutes tum und nidt 
müde werden. ®al. 6, 9. 


27. Januar 


Daniel J. Schmuder gejtorben. 





Nappanee, Ind. Dan. 3. Schmuder war 
geboren den 12, Februar 1844 in Fulton 
County, Ohio, und gejtorben den 8. Ja— 
nuar 1915. Er ijt alt geworden 70 Jah— 
re, 10 Monate und 26 Tage. War ver- 
heiratet mit Catharina Miller jeit dem 
9. Mai 1867 in Holmes County, Ohio. 
Aus diejer Ehe wurden fünf Kinder, bier 
Söhne und eine Tochter, geboren, die nod) 
alle am Xeben jind. Sein Weib, Catha- 
rina, jtarb den 12. Juli 1875 in Marjhall 
Kounty, Ind. Dann lebte er im Witwer- 
itande vier Monate und 16 Tage und 
verheiratete ji dann, zum zweitenmal, 
mit Louiſe Armbrujt den 28. Oktober 
1875. In diejer Ehe wurden ihm jieben 
Kinder, drei Söhne und vier Töchter, ge- 
boren, wovon noch zwei Söhne und drei 
Töchter am Leben jind. Großvater war 
er iiber 58 Kinder und Urgroßvater iiber 
drei Kinder. Sein Weib Louije jtarb dann 
am 25. Dezember 1904 in Marihall 
County, Ind. Nnu lebte er mieder im 
Witwerſtande 1 Jahr, 9 Monate und zwei 
Tage, dann hat er fi zum drittenmal 
verheiratet und gwar mit Catharina 
Farmwald, den 27. Seytember 1906. In 
diefer Ehe lebte er 8 Jahre, 3 Monate 
und 11 Tage. 

Zeichenreden wurden gehalten in beiden 
Häufern; im Sterbehauje wurde gepre- 
diat von Eli Burfholder und Monroe 
Hodhitettler, im großen Haufe ven ©. 3. 
Sodhitettler. 

Wilhelm Voder. 


Gin nenes Bud). 

„Die Hrifis der Kirche“ (The Crisis 
of the Church) ijt der Titel eines neuen 
Buches in der engliihen Sprache. Der 
Verfaſſer iſt William B. Riley, Paſtor an 
der Erſten BaptiſtenBemeinde in Min— 
neapolis und Vorſteher einer Bibelſchule 
in derſelben Stadt. 

Ich habe das Buch mit Intereſſe und 
Gewinn geleſen. Der Verfaſſer iſt ein 
entſchieden ſchriftgläubiger Mann. Das 
Evangelium von der Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu auf Grund des untrügli— 
chen Wortes Gottes wird in dieſem Buche 
auf den Leuchter geitellt. Der Verfaſſer 


zeigt, da die neue Theologie oder das 
neue Evangelium, welches die Autorität 
und Unfehlbarfeit der Schrift in Frage 
ſtellt und bezweifelt, nichts anderes iſt, als 
die Leuanung der bibliſchen Heilswahr— 
heit. 








— — — — 
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Dieje neue - Theologie jteht bekanntlich 
innerhalb der Kirche. Die Folge ift, dab 
die Kirche vor einer großen Kriſis jteht. 
Der Verfajier hebt hervor, daß manche lei- 
tende Kirchenmänner Anhänger der neuen 
Thechogie find. Und die populäre Mei- 
nung ijt, dab man gegen den neuen Un- 
glauben eime brüderliche Haltung zu be- 
obadıten habe. Friedliches Hand-in-Hand- 
gehen, Föderation iſt die Loſung des Ta- 
ges. So fommt &, dal; ſich der Unglau- 
be mehr und mehr ausbreitet. Es jei denn 
dab die jchrift- und dhrijtgläubige Ge- 
meinde jich aufrafft zu der biblijchen Stel- 
lung der Trennung von den Anhängern 
der neuen Theologie, muß die Kirche ihr 
Recht auf. den chriftlihen Namen einbü- 
ben. Bon der Stellung zu diefer Frage 
iſt ihre Zukunft abhängig. 

Der Präſident des kirchlichen Föderal— 
konzils wird in dem Buche mehrfach er— 
wähnt und es wird gezeigt, daß er ein 
Gegner des alten Bibelglaubens iſt (Sei— 
te 19). Und bei aller Leugnung der 
Schrift behaupten dieſe Leute, es ſei kein 
nennenswerter Unterſchied zwiſchen der 
alten und der neuen Theologie. Sie ver— 
ſtehen es, den neuen Lehren einen chriſt— 
lichen Mantel umzuhängen. Sie predi— 
gen das Kreuz, aber leugnen das Blut. 
Sie machen aus Chriſtum einen Märty— 
rer. Der Verfaſſer zitiert einen Satz 
Spurgeons: „Sie haben die Uniform des 
Himmels gejtohlen, um darin dem Teufel 
zu dienen.” 

Das Bud ijt lejenswert. Es ijt nur 
in der engliſchen Sprade erhältlich. Preis, 
gebunden $1.00 poſtfrei. Zu beziehen 
dur das Mennonitiiche Verlagshaus in 
Scottdale, Pa. 

J. Horſch. 





Feſtprogramm 





in Inverneß, Montana, ausgeführt am 
Weihnachtsfeſte 1914. 

Eröffnung: Singen, Leſen und Gebet. 
— Lied No. 72 aus „Die Perle“ vom 
Chor. — Eröffnungsrede von D. D. 
Warkentin. — 

Lied No. 164 aus „Pilgerlieder“ von 
der Sonntagjhule.. — „Jeſus braucht 
uns.” von Sarah Kröfer. — „Die Hir— 
ten.“ von Willi und Cornelius Warfen- 
tin.. — „Der barmberzige Samariter.“ 
von Dtto Did, — 

Ried No. 14 aus „Die Perle“ vom 
Chor. — „Der Weg zur Schule.” von 
Corn. Penner. — „Das Lied der Lieder.“ 


WMexnonitifche Rundſchau 


Hilda Beier. — „Der Weihnachtsſtern.“ 
von Nette Beier. — 

Lied No. 178 aus „Bilgerlieder“ von 
der Sonntagihule —,Stille Nacht, Heilige 
Nacht.“ von Suſie Penner. — „Das 
Elend der Stundijtenfinder.“ von Herbert 


Did. — „Gottes Yürjorge.“ von Maria 
Franz. — 

Lied No. 48 aus „Die Perle“ vom 
Chor. — „Milfionsgejpräd.“ von Elija- 


bet und Maria K. und Tina Franz. — 
„Die heilige Naht.“ von Henry Did. — 
„Das fleine Herz.“ von Lena Penner. — 


Lied No. 114. aus „Pilger Lieder“ 
von der Sontagſchule. — „Alles in Zeju.“ 
von Wella Teichroew. — „China.“ von 
Henry Franz. — „KXeudte für Jeſum.“ 
bon Anna Benner. — 

Lied No. 70 aus „Die Berle“ vom 
Chor. — „Das Sindlein in der Krippe.“ 


von Martha Beier. — „Leuchte für Je— 
jum.“ von Henry Teihroew. — „Weih- 
nadıten.“ von John Beier. — „Was Kin— 
der für die Million tun können.“ von M. 
Warfentin. — 

Lied No. 46 aus „WBilgerlieder“ von 
der Sonntagſchule. — „Leudte für Je 
jum.“ von Sam. Franz. „Dos Kleine 
Herz.“ von Sufie Teihroew. — „Geben ijt 
jeliger alö nehmen.“ von W. D. Did. — 


„Ihr Menſchen, erwachet!“ von Tina 
Dick. — 

Lied No. 74 aus „Die Perle“ vom 
Chor. — „Das Wunder⸗Licht.“ von Lau— 
ra Wiebe. „Die Sonntagſchule.“ von 
Geo Franz. „Weihnachtslenz.“ von 
Tina Warfentin. — 

Lied No. 52 aus „Pilger Lieder“ von 
der Sonntagſchule. „Die Sterne.” von 
Sohn Kröker. „Xeihte Worte.“ von 
Tina Penner. — „Leuchte für Jeſu. von 


Harry Beier. — 

Lied No. 116 aus „Die Perle.“ vom 
Chor. — „Der Zug zum Himmel.“ von 
Maria Did. — „Schlubrede.“ von Hen- 
ry Beier. — 

Lied No. 55 aus „Die Berle“ vom 
Chor. Schlußbemerfungen von Rev. 
3 M. Franz. — Nusteilen der Gaben 

Singen und Gebet. 
Eingelandt von 
Sohn J. Beier. 





Geitorben. 





Es hat dem Herrſcher über Leben und 
Tod gefallen, unjere geliebte Mutter Ma- 
ria riefen, geb. Schierl;ng, von hier durch 
den Tod abzurufen. Sie wurde geboren den 
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21. Dftober 1818 alten Stils im Dorfe 
Fiſchau, vereheliht im Dorfe Marien- 
thal den 25. Januar 1844 mit unjerm 
Bater Johann Friejen, und gejtorben den 
24. Dezember 1914. Alſo ali geworden 
96 Jahre, zwei Monate und drei Tage. 
Sie litt an Altersſchwäche ſchon längere 
Zeit und zulegt war jie noch drei Wochen 
ichwer franf an Qungenfieber. Sie ‚lebte 
mit ihrem Manne, unjerm Bater 40 Jah— 
re und überlebte ihn noch um 30 Jahre. 
Sie hinterläßt Kinder und Großkinder 
wie folgt: Kinder fieben und Großfinder 
55. Zwei ihrer Rinder und 18 ihrer Groß— 
finder find ihr in die Gwigfeit vorange- 
gangen. Urgroßfinder hatte jie 126, wo- 
bon 21 geitorben und in die Emigfeit ge- 
gangen find. Ururgroffinder jind zwei 
am eben. 


Unjere lieben Eltern gehörten zu der 
Sebrongemeinde. Als unfer lieber Vater, 
der im Herrn gelebt, itarb, und unjere 
liebe Mutter jo einfam als Witwe dajtand, 
wurde es ihr oft recht jchwer. Als Mij- 
jionar %. 3. Wiens hier im Jahre 1908 
für den Herrn arbeitete und ſich mehrere 
in ihrer Gegend befehrten, entihloß ſie 
ji) auch), dem Herrn zu leben, und erfann- 
te, dab es mit ihrem Leben nicht zulangte. 
Sie erfannte und befannte ihre Sünden 
und befehrte jich, was fie fejthielt bis zu 
ihrem Ende. Wenn ich fie fragte, ob fie 
noch glauben könne, jagte fie: Ja. Ihr 
Kopf war ſchon mehrere Jahre ſehr 
ſchwach. Der Herr, unſer Gott wird aud) 
ihre Schwäche überjehen, was wir Kin— 
der feit glauben, und wir hoffen, daß, 
wenn wir bier durdhgefämpft haben, wir 
jie dort droben wiederiehen beim Bater 
im Licht, wo fein Leid, feine Arankheit, 
fein Schmerz jein werden. 


Sie wurde den 27 Dezember vom 
Ebenezer Verſammlungshauſe aus beer- 
digt. Die Kinder waren bis auf zwei alle 
noh an ihrem Sarge. Meter riefen, 
Sanfen, Neb., war nicht zugegen, und B. 
Dietrih Friefen ift im Göſſel Hojfpital 
franf, doch wohl an der Waſſerſucht. 


Solange dieMutter leſen konnte, las 
fie no immer die Rundſchau, jet aber 
fonnte fie e8 nicht mehr, da ihre Augen 
bereit8 dunfel geworden waren. 


Alle Leſer grüßend, unterzeichnen ſich 
ihre Kinder, in deren Wohnung ſie ge— 
ſtorben iſt, 


Peter und Suſie 
Buhler, Kanſas. 


Der Zionsbote iſt gebeten zu kopieren. 


Adrian. 
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Fortjegung von Seite 9. 


te Bibel, oder wollen es nicht willen, dab 
der Ader unjerer Ungehorſamkeit halber 
verflucht wurde: Dornen und Dijteln joll 
er dir tragen, und im Schweiße deines 
Angefichts jolljt du dein Brot eſſen. Die- 
jes laitet noch heute auf unjerer Feldar- 
beit und wird, jolange die Welt jteht, 
nicht nur wo unjere eriten Eltern waren, 
nein, Norddafota, California und alle 
fommen unter dieſe Rubrik. Nun fuhr er 
uns zur Stadt und auf unjer Einladen 
beftieg er mit uns den Zug und fuhr mit 
uns nad Devils Lake. Ich babe jchon 
jehr viel herumgereiſt in den verjchiedenen 
Staaten und Gegenden, dod) habe ich noch 
feine Gegend angetroffen, wo id) jo vie- 
le reiche Leute getroffen, ausnahmsweiſe 
freundlich, gaftfrei und gemütlidy im Ber- 
fehr. 
Fortſetzung folgt. 
3.3. Sarm3. 





Nord-Dafota. 





Muri, N. Dakota, den 8. Janu— 
ar 1915. Weil ich wieder auf ein weiteres 
Jahr die Rundſchau beitelle, jo will id 
gleich etwas von hier hören lafjen; denn 
von bier bei Munich fommt wenig in die 
Rundſchau. Frau Heinrih Dickman liegt 
franf, aber wie mir gejagt wurde, bej- 
ſert e8 jhon mit ihr. Franz Löwen war 
wieder beim Augenarzt in Grand Forks 
mit jeinem Sohne. Pie Mugen jcheinen 
etwas beſſer zu jein. No gut, wenn 
man noch wo Plätze findet wo etwas ge- 
tan werden fann. Schreiber diejes hat 
auch ſchon etwas Erfahrung davon, wie 
e8 geht, wenn es erit Unannehmlichkeiten 
gibt in der Familie. Als unjer Sohn T. 
jih das Bein brad), waren wir jehr froh, 
da, wir noh Sch. Wipf in Alfon als 


einen tüchtigen Knochenarzt finden durf⸗ 


ten. Jetzt nach vier Wochen iſt unſer 
Sohn bald wieder joweit, daß er gehen 
fann. Doch liegt ja alles in Gottes Sand; 
der muß jeinen Segen zu allem geben. 
Unſer Nachbar Boldt, welcher ichon vor 
einem Jahr den Schlaaanfall befam, muB 
noch immer liegen, aber ſcheint nod 
ganz getrojt zu fein in feiner Leidens: 
ſchule. Er wohnt bei feinem Sohne Jo— 
bann Boldt. Derjelbe har zwei Pflege 
finder, die fingen ihm dann ſchöne Lieder 
bor, was ihm eine große Freude madıt. 
Das Geſchäft in den Städten ift nur 
ſchwach, weil hier letzten Sommer viel 
Sagel war, befonders in Cavalier Countv. 
Unier Städtchen Alfon wächſt noch lang 


Kirche im 
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jam. Da haben fie au ſchon eine Fleine 
welcher jonntäglid” Sonntag- 
ihule gehalten wird, und e8 jind dort 
meiltens Deutiche. Die Sonntagichule iſt 
doch die Stätte, wo die Jugend für die 
jpätere Zeit erzogen werden joll. Es ift 
da ein kleines Häuflein derer, die ſich an 
dem guten Werf beteiligen. Gott möd) 
te ihnen beiſtehen. 

Wir haben einen jehr jchönen Winter, 
was den Farmern auch jehr paßt wegen 
dem fnappen Futter, und man fieht fro- 
be Gefichter. Hoffentli wird das Aus- 
mwanderungsfieber nicht wieder auftreten, 





troßdem man jo viel Gutes von Teras 
lieſt. 
Heinrich VA. Reimer. 
Süd-Dafota. 
Marion, ©, Dakota, den 9. Janu— 
ar 1915. Lieber Editor und ulle Xefer 
der Rundihau! Ich wünſche euch allen 


Wohlergehen im Serrn. Da ih ſchuldig 
bin, an vielen Gejchwiltern auf verjchiede- 
nen Plätzen zu jchreiben und auch an alle 
Verwandten, jo dachte ih, der Rundſchau 
dieſe paar Zeilen mit auf die Reife zu ge- 
ben, dann befommen die meilten e8 zu 
leſen. Geſund find wir außer die 2, die 
it krank. Wie es fcheint beijert es jchon, 
worauf wir uns auch fehr freuen. Der 
Serr jchenfe uns die Gmade! 

Das Retter iſt jehr ſchön geworden. Die 
Schlittenbabn, die wir hatten, ift wieder 
vergangen; e8 fährt fi mit dem Bugay 
wieder das beite. Es iſt jebt oft de mor- 
nens neblig. Wenn die Sonne dann wieder 
icheint, fehen die Bäume ſehr ſchön aus. 
Die Leute find wieder fleikig om Corr 
Schellen. Dasielbe hat einen guten Preis, 





Nanuor 


\ feinen reihen MWeizenländereien 


— Es richtet an Amerilaner eine 
auf feinen freien Heimftätten-Land von 


erzlihe Einladung, ſich 
e 160 Ader nieberzulafs 


fih Land in Manitoba, Sadlathewan und Alberta au 

niedrigen Pro Jen zu bericaiien, . 
Jahr iſt 
noch gerade fo bilig, und iſt die Gele 
dender als ie. 
Nahyrunnsiwittein zu berfeben, indem Ihr dort De Genieidat 
tet — welches biele Nabre lana durchſchnittlich immer 20 bis 45 
Buſchel Weisen zum Ader brodusirte, 
JIhr machen Ionnt, 
und das Land fo leicht und billig zu baben tft. 
Erträge an Safer, Gerite und 
völlig fo »profitabel als Getreidebau. 
Wr Negierung empfiehlt dies Jahr den 
Miiitärpilicht gibt e3 nicht 
Nahirage nah Farmarbeitern, um die bielen jungen 
eute zu erlegen, melde ſich freimillig zum Militärdienit ae 
meldet baben, 
bahngelegenbeiten — 
hen nabe bei. 
in Bezu 
tendent 


der Weisen höher, doch dad Land in Kanada ift 
enbeit iebt. 2 11 


Kanada wünſcht, daß Ihr belft, 


Denit blos, wie viel Geld 
wenn Weizen ungefähr $1.00 pro va 


lachs. .44 te 


armern, mebr Getreide 
n Canada, doch iſt dort 


Tas Klima ift gefund und angenehm, Eifen- 
aute Schulen, Kir 
Schreibt um Drudfahen und Näberes 

auf reduzirte Eifenbabnraten an Superin⸗ 


mmigration, Ottawa, Canada, ober an ® 
W. D. Scott, Supt. of Immigration, 
Ottawa, Canada. 

Canadian Government Agent. 





und das Wetter iſt der Arbeit ſehr günßig. 

Nun ihr Geſchwiſter, Vettern, Nichten 
und Neffen in Canada, laßt alle von euch 
hören durch Briefe. Auch ihr, Geſchwi— 
iter in Oflahoma, jchreibt uns alle wieder, 
Wir wünschen euch allen die beſte Gejund- 
heit, aud) denen in Kanſas. Der Herr Je- 
jus erhalte uns alle in dieſem neu ange- 
treetnen Jahre im Segen. 

Alle grükend, 

Dietrih Enßen. 





Bafhinnton. 

Spofane, Wafhington, den 5. Ja— 
nuar 1915. Werter Editor! Wir wollen 
allen unfern Freunden in Manitoba, Sas- 
katchewan und Alberta mitteilen, dab wir, 
ih amt meiner Familie und der verhei- 
rateten Tochter nad) den Bereinigten Staa- 
ten gezogen find und zwar nad) dem Staa- 

Dregon. Trotz der verjdhiedenen Be- 
richte, da es Mennoniten von Kanada 
nicht erlaubt fein joll nad) den Bereinig- 
ten Staaten zu ziehen, hatten wir feine 
Schwierigkeiten auf der Grenze und find 
durd; Sweet Gras, Montana gefahren. 

In Oregon wollen wir mit mehreren 
unjerer Freunde zufammen Land aufneh- 
men und dort unjer zufimftiges Heim 
machen. Wir erwarten dort eine Kolonie 
zu gründen. 3 

Die Great Northern Railway hat uns 
Beicheid gegeben über Oregon, und jeder, 
der ein deutiches Buch über Oregon ha— 
ben will. jol jeinen Namen Serrn €. €. 
Leedy, General Immigration Agent, St. 





Paul, Minnejota, jenden und um ein frei- 
e8 Bud fragen. 

Wir haben Canada verlaffen wegen bes 
langen Winters und der Fleinen Ernten. 
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Drs. Bruning & Entz 
Aerzte und Chirurgen. 
Hillsboro, Kansas 


Dr. Brunigs Spezialität: Krankheiten 
der Nerven, Zunge, Leber, Darm, Galle 
und Magen. Dr. Brunig hat einen Spe- 
zialfurfus diefer Krankheiten in Wien ab- 
folviert. 

Dr. Ent’3 Epezialität: Krankheiten der 
Augen Ohren, Naſe, Hals, chroniiche Lei— 
den, Hämorrhoiden. 





Sch habe in Kanada 42 Fahre gewohnt 
und freue mich jehr, mein neues Heim in 
Dregon zu machen. Ich hoffe, daß mein 
Vetter Abraham S. Frieſen, D. P. Hie- 
bert, ®D. ®. Deriffon, C. D. Corneljon 
und Cornelius Breßke, alle von Stein- 
bad, Man., in furzer Zeit in Oregon an 
fommin werden, aud Iſaak B. Löwen, 
Cornelius %. Töms, Abraham €. Löwen 
mit feinem Bater, alle von Alberta, ſich 
uns dort anſchließen werden. 
Gruß an alle meine Freunde, 


A. 3. Friejen. 





Canada. 





Manitoba. 


Steinbad, Manitoba, den 8. Ja 
nuar 1915. Werte Leſer und Editor! Ich 
wünjche uns allen ein mlücliche® und ein 
geeignetes neues Jahr, und meine Bitte iſt 
an alle Släubigen, daß wir uns in dem 
bevorstehenden Nahre mehr möchten dem 
Serrn weiben, ibm #reimer dienen und 
nadhfolgen. Wir leben in einer Zeit, wo 
wir müſſen wachen und beten, daß wir 
nicht in Anfechtung fallen; denn der Gert 
it willig aber das Fleiſch it Schwach, 
Matth. 26. Es heißt in 1. Moje 19, 22: 
„Eile, und rette dich dahin!” Ich alaube, 
aud in diejer Zeit heißt cs: Eile, Eile, 
und errette deine Seele; denn die Zukunft 
des Herrn iſt nahe. DO laffet uns feſthalten 
an den Serrn Jeſum und ihn anflehen, 
dab .er uns möchte bewahren vor all den 
Anläufen des böſen Feindes. Und der 
Serr wird uns bewahren und bejchüten, 
wenn wir aufrichtig zu ihm fommen, Er 
balt feine Berheihungen, wenn wir das 








Froſtbeule 


Garantiert, mit einer Flaſche von Pu— 
ritan Chilblain Remedy zu heilen oder 
das Geld wird zurückerſtattet. Preis 50 
Cents, Portofrei. Schreibe an Vuritan 
Drug Co., Alſen, No. Dak. 
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Exclusive Territory. 
100% Profit. 
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Unſrige tun. Sa, wenn wir bebarren wer bleibt, der jpricht zu dem Herrn, Meine 
den bis ans Ende, dann werden wir je- 


Zuverficht und meine Burg, mein Gott, 


lig werden, Matth. 21, 13, und 10, 22. auf den ich hoffe. Und wenn wir in Seje- 
Aus dieien Verſen fünnen wir jeben, dab fiel 18, 24 leſen, dann finden wir, dab 
mt alle bebarren werden bis an ihr En 


der Serr jagt: „Und wo fi der Gerech— 


de. Sa, Geſchwiſter im Seren, wenn wir te fehret von feiner Gerechtigkeit, und tut 
auch vom Tode zum eben bindurdge- Böſes, und lebet nach allen Greueln, die 
drungen find, dann haben wir doch noch ein Gottlojer tut, follte der leben? Na, 
3ı wachen und zu beten, da der Herr aller jeiner Gerechtigkeit, die er getan hat, 
uns bebalten möge 5i8 an unſer Ende. 
Der König David jagt im 9. Pſalm: 
„Wer unter dem Schirm des Höchiten fit, tan bat, joll er jterben.“ In Kop. 3, 20 
ind unter dem Schatten 


ſoll nicht gedacht werden, jondern in ſei 
ner Webertretunag und Sünden, die cr ge- 


des Allmächtigen Hetont er dasielbe. Alſo, wenn wir auch 
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Indian Land Bargains in der Mennoniten-Kolonie 
in Collinsville, Oflahoma 


No. 411211: 400 Acres Flubniederungsland; 6 Meilen von der Stadt; 1 
Meile von der Schule; Landpoſt; 260 Neres unter Kultur, der Reit in Plau-Stem 
Gras; ein Kleines Flüßchen flieht dur die Farm; die Farm liegt eben und fann 
aanz beadert werden; zwei jchöne Häuſer — eines mit zwei, das andere mit drei 
immer — mit Barns und Nebengebäuden. Cine guter Brunnen und eine Ziſtern. 
Xeder Fubbreit der Farm fann beadert werden außer ungefähr 5 Ncres, welche: das 
feine Flüßchen einnimmt. Es iſt ſchwarzer jandiger Lehmboden; hochklaſſiges 
Korn- und Mlialialand, umgeben von jo gutem. Lande als es in der Gegend gibt. 
Huf diefem Lande ifi ein Gasbrunnen, welder dem Eigentiimer. freies Brennmaterial 
ftefert, und iſt rin mit Gasbrunnen umgeben; wenn voll entwidelt, ſollte es 8 
orer 10 Brunnen baben; Del- und Gasrente bringen dem Eigentiimer jett $400.00 
ährlih. Preis 835.00 per Aecre. 

No. 513132: 240 Acres; 10 Meilen von der Stadt; überder Strabe ge- 
genüber dem Stulhaufe; SO Acres Niederungsland; 160 Acres leicht wellenför 
mige Prärie; bt in Blue-Stem-Gras; ein Fleines Zmwei-Zimmer-Haus. Ein 
eukergewöhnlidher Bargain zu $27.50 per Acre. Es hat cite Anleihe von $2600.00 
4 6%, zahlbar in drei Sahren, welche leicht erneuert werden fann. Del- und Gas— 
rente bringt jährlich $240.00. 

No. 113122. 50 Acres ebenes Prärie-Tal-Land, jest in Blue-Stem-Gras; 4 
Meilen von der Stadt: 40 Acres anbaufähig; der Neif erftflaffige Weide. Preis 
522.50 per Acre. 

Ber Anfragen wolle man die betreffende Nummer angeben 
verfaufen nur allein PBargains. 
Dflahoma. 


Wir faufen und 
Andian Land Company, Bor 158, Eollinsville, 
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wiedergeboren jind zu einer lebendigen 
Hoffnung, müffen wir dennod mit David 
beten: „Verwirf mich nicht von deinem An- 
gefihte, und nimm deinen heiligen Geiſt 
nicht von mir, Pl. 50, 13. „Waß id) aber 
euch jage, dab jage ih allen: Wachet!“ 
Wir find bier, joviel ich weiß, gefund, 
dem Herrn jei Dank dafür. Als euer 
Bruder im Herrn verbleibe ich, 
Safob D®. Barfman. 





Saskatchewan. 





Morie, Saskatchewan, den 10. Janu— 
ar 1915. Lieber Editor und Xefer, die 
Gnade‘ Gottes ſei mit euch allen! Wir 
find, Gott ſei Dank, ſchön gejund. Unfer 
Sonntagichullehrer Iſaak C. Löwen ift 
ihon jeit dem 25. Dezember jehr ſchwer 


franf. Wir waren hente da, ihn zu be- 
ſuchen. Er iſt jchon jehr zufammengefal- 
len; wer weiß, ob er noch beſſer werden 
wird. Na fo it das menschliche Leben. 


Am 24. Dezember war er noch unſer Ge- 
fangleiter und jchön geſund und den an- 
dern Abend wurde er frank. Darum laj- 
jet uns wachen und beten, denn wir wiſſen 
nicht, warn die Stunde an uns kommt, 
ganz aleich, ob jung oder alt. Sein Sohn 
Safob war vor Weihnadhten nah S. Da- 
fota gefahren, fi eine Gehilfin zu holen 
und jet wurde er durch ein Telegramm 
heim gerufen, wenn er feinen Pater noch 
ſehen wolle. So fam er mit fiiner lie— 
ben ®attin den 9. Nanuar abends heim 
und hatte feinen Tieben Vater noch am 
Leben getroffen. 

Das Metter ift bis jekt noch ziemlich 
ſchön geweſen, aber Schnee ift nicht aenug, 
um auf dem Schlitten zu fahren. Nod 
einen berzlihen Gruß allen Verwandten 
und Freunden. 

Xob. ©. und Anna Wieens. 





Herbert, Sasfathewan, den 1. Ja— 
nuar 1915. Werter Editor und Lefer! 
Kürzlich wurde in der Nachbarſchaft eine 
Hochzeit aefeiert. Es waren der’ Xung- 
nefelle Aron Wall und die Jungfrau Ka— 
tharina Wiebe von Swift Current. ch 
wünſche dem Paar much viel Glück und 
Segen. 

Mie ich aehört habe, wohnt mein Onkel 
Kacob Efau jetzt in California. Bitte, 


laßt eimmal von Euch hören, ob ihr noch 
alle am eben feid und mie e8 euch geht. 
Und mas madt ihr, Tieber Onkel und 
Tante Johann S. Frieſen in Nebrasfa? 
Serfommen wollt ihr dochwohl nicht? Seid 
Ahr noch immer gefund und am Leben? 
Siehe Geſchwiſter German J 


Dycken. 
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Was iſt eure Hantierung? Wohnt ihr 
noch auf dem alten Pla? Und ihr EI- 
tern und Geſchwiſter, jeid ihr ſchon alle 
bon Hague mweggegangen? Ich vermute 
es, weil ſich feiner von euch hören läßt. 
Lieber Schwager, wie ich gehört, haft du 
dir in der Dreichzeit den Arm gebroden. 
St-er ſchon ganz beſſer oder liegst du noch 
im SHojfpital? 

Diejes Jahr hatten wir jo ziemlich eine 
Mibernte ; aber ich denfe, die Leute le— 
ben jet beſſer, als wenn fie noch etwas 
befommen hätten, denn die Regierung 
bilft bier mit allem, was der Farmer 
braucht, ſogar mit Pfeffer und Salz. Aber 
natürlich; muß der Farmer dies fpäter be- 
zahlen mit 5 Prozent Zinfen. Aber wir 
fönnen wirflich nicht dankbar genug fein, 
dab wir noch unter ſolchem Schub der 
Regierung leben. 

Das Metter ift bier fehr wechielhaft. 
Schnee haben wir genug für die Schlit 
tenbahn. Geſtern war ein heftiger Schnee- 
turm, der aber nur zwei Stunden anhielt. 
Er war fo, daß man die Pferde vor dem 
Schlitten nur knapp jehen Tonnte.. Sch 
und Iſaak Penner, mein Nadybar, waren 
nämlich unterwegs nad Ruſh Zafe. Mber 
wir fuhren mit großer Schnelligkeit zu 
rück. 

Ich wünſche dem Editor und allen Le— 
ſern ein glückliches neues Jahr. 

Sacob und Maria Eſau. 





Yaird, Sasfathewan, den 5. Januar 
1915. Dem Editor und allen Xejern der 
Rundichau viel Mut und Freudigfeit, jo- 
wie Gottes Segen zum neuen Jahr! Wir 
fönnen dem Herrn nicht genug Dank brin- 
gen für fo viel Gutes, das er an uns ge- 
tan bat. Wenn wir bedenken, wie viel 
Menſchen durch den Krieg um das Leben 
gefommen jind und wie viel Not und 
Elend durch denjelben geworden iſt, jo 
müſſen wir mit dem Witogter Jakob be 
feinen: Ich bin viel zu geringe aller 
Barniherzigkeit und Treue, dig der Herr 
an uns getan hat. 

Sch wollte noh im alten Jahr einen 
furzen Beriht aus unferm Geſchwiſter— 
freife einſchicken, aber erſt fand ich Feine 
Zeit dazu und dann waren wir miteimmal 
am Schluß des alten Jahres, und fo eilt 
die Zeit. Soviel ih weih, find wir alle 
aefund, In unferm PBethauje wurde am 
30, Dezember eine Hochzeit gefeiert. Die 
jungen Leute waren Edwin T. Echmidt 
und Selena Gooßen, die fih die Sand 
reichten, um gemeinichaftlih durch dieſes 
Leben zu gehen. Pr. D. Gooßen las zum 





27. Jaunar 


Tragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch Heilt. 


Ich ſchicke ihm zur Probe, 


Wenn ihr fait alles andere verfucht Habt, 
fonımt zu mir.®o andere fehlfchlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei⸗ 











Dies ift E. E. Broots, Erfinder des Apparats, 
der fich felbit furierte und feit mehr al8 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr brud- 
leidend ſeid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ih ſchicke Euch mein 
illuſtriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
fung frei, welche Euch meinen Apparat, Brei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro— 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachte, ich gebraudhe Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 

‘ch fende ihn Euch auf Probe, um zu be 
mweifen, daß ich die Wahrheit ſage. Ihr feid 
der Nichter, und wenn Ahr einmal mein illu- 
ftriertes8 Buch gefehen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten jein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt un» 
tenftehenden freien Aoupon aus und ſchickt 
ihn heute. Es wird fich für Euch bezahlen, 
ob Xhr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier . Informations-Ronpon. 
E. €. Broot3, 2014€. State Str. 

Marfball, Mich. 

Bitte fenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umfchlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Name . 
Adrefie 


Stadt . „Staat 











Anfang Koh. 2, 1—12 don einer’ Hodzeit 
su Kata in Galilda. Er machte Baner- 
fungen über den 5. Vers: Was er euch 
iaget, das tut! Wenn wir immer Jeſu 
Wort befolgen, jind wir-glüdlih; wenn 
wir e8 aber nicht tum find wir unglüd- 
ih, denn Jeſus jagt: ohne Mid; Fönnet 
ihr nichts hun. — Damm las Br. HM. 
Gooßen Ruth 1, 119. Er machte es 
wichtig, mie die Ruth entichloffen war; ih— 
re Sthwiegermutter nicht zu  verlaffen; 
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Unjere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “Successful” Brutmajdinen. 
Großer deutiher Katalog frei, 

Successful ® i 


s 
nen und Aufzuchtsapparute 
Ind einfach gu gebrauchen. 
Fehlſchlage mit beutichen 

nweifungen andgeichlof- 
fen. Halten eine Lebens zeii. 
Preife find fehe ernie: 
gt. Ein 225.00 beuts 
aufwärts. icer Vehrfurfus über ge 
Ä Wwinnbringendes zu ten 
don Geflügel frei mit Maſchine. Niedr:aite Preife an 
bielen Sorten rafienewies Geflügel un. Bruteier. 
Deutiches Bud ‚‚Rıctige Fütterura fleiner Hüfen, 
Enten, @änie’ 10 Gentö. Katalrg frei. 
Ded Moined Incubator Co, 
182 Gecoud Str. Des Moines, Jowa. 








denn ſie wollte mit ihr gehen, und ant- 
wortete: Dein Bolf it mein Bolf und 
dein Gott iſt mein Gott. Wo du jtinbit, 
da jterbe ich auch, der Tod muß mich umd 
dich ſcheiden. Dann vollzog er die Trau 
handlung. Weiter las er noch Eph. 5, 
21—831 und 1. Bet. 3, 1—7, wo die 
Pflichten der Ehegatten beichrieben ind. 
Wie Chriſtus uns geliebet hat, jo jollen 
wir uns auch untereinander lieben. Dann 
wurden nod alle Geſchwiſter eingeladen, 
zu einem Mabhle im Haufe der Geſchwiſter 
Dietrich Gooßens zu fommen. 

Am Neujahrstage nachmittag wurden 
wieder alle Sonntagsſchullehrer gewählt. 
Wir haben jieben Klaſſen für dies neue 
Sabr. Der Serr möchte uns allen viel 
Gnade ichenfen, findlih und demütig zu 
jein, damit er uns auch in dieſem Jahr 
jegnen fann, und alles zu feiner Ehre 
getan werde. 

Ich will denn mit diejem jchließen und 
wünsche, daß wir alle möchten wachend 
und bereit erfunden werden, wenn Jeſus 
fommt, um dann unter denen zu jeiner 
Rechten zu jein. Noch einen herzlichen 
Gruß an die lieben Eltern und Geſchwi— 
ter in Manitoba, ſowie an alle Geſchwi— 
ter in Chriſto hier und an allen Orten. 
Euer Pruder 8 € Nidel. 





Verdient größere Verbreitung. „Es joll- 
te mehr gejchrieben und veröffentlicht wer 
den,” ichreibt Frau Chriftine Hege von 
Elfhart, Ind., „über Forni's Alpenfräuter 
denn es iſt e8 ficherlich wert. Eine Dame 
in meiner Nachbarſchaft hatte über drei 
ßig Jahre an einem Magenübel gelitten 
und ſchon alle Soffnung, je wieder ge 
jund zu werden, aufgegeben. Es gelang 
mir endlich, fie zu beivegen, Alpenkräu 
ter zu verſuchen. Sie tat es, und, fon 
derbar genug, auf natürlidem Wege und 
durch Erbrechen entleerte ihr Magen eine 
eigentümlih ausſehende Subitanz. Dies 
ichien ihr Erleichterung zu geben, und zu 
ihrer Weberrafhung war fie bald voll- 
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Bibel Kalender für 1915 


Größe 11x13% Boll. 
Mit Seidenihnur zum 
Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibeljtellen. 
Für jeden Tag ein Bi- 
belſpruch nebit Angab: 
eins Scriftabichnittes. 
Paffend für Wohn- und 








Arbeitszimmer ſowie für 


Vorderſeite öffentliche Anftalten- 


Der Kalender hat eine 
Seite für jeden Monat, 


vierzehn Seiten mit Dede 





und Rüden. In Farben 


aedrudt. Ein ſchöner 





Wandſchmuck. Auch in 
folgenden Sprachen zu 
haben: Engliſh, Jüdiſch, 


Rumäniſch, Böh— 





miſch, Ungariſch, Italie— 





niſch und Polniſch. Iunenfeite. £ 


Preis 25 Cents, Fünf Eremplare für $1.00 poftfrei. 
Günſtige Bedingungen für Agenten. 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


LELLILISISISSIIIIITIISSIIIIIIIIIIIIEEEEETETETEN 


itändig gejund und iſt feither gejund ge Forni's Alpenfräuter ift feine Apothe- 
blieben.“ fer-Medizin, fondern ein einfaches, zeit- 


Es bält ſchwer, zu erflären, wie ein jo erprobtes Aräuterheilmittel, welches dem 
mildes Heilmittel wie Rorni’s Alpenkräu- Publikum direft vom Laboratorium ge 
ter eine fo gründliche und heilende Wir- liefert wird. Man jchreibe an: Dr: Wı 
fung beiiten fann. Dies muß zum größ- ter Fahrney & Sons Eo., 19-25 So. 
ten Teil an feiner wundervollen Ausſchei- Goyne Nve., Chicago, SI. 

dungsfraft liegen. Doh, wasimmer es ift 
und woimmer es liegt, e8 jcheint die Ar- 
beit zu verrichten, u. Taufende haben dies Gott Tieben, das ift die allerſchönſte 


bezeugt. Weisheit. Sirach 1, 14. 








———— 
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EA New Creanion Mil 
WEBSTER’S 
NEW 
INTERNATIONAL 
DICTIONARY 


THE MERRIAM WEBSTER 

The Only New unabridged dic- 
tionary in many years, 

Contains the pith and essence 
of an authoritative library. 
Covers every field of knowl- 
edge. An Encyclopedia in a 
single book. 

The Only Dictionary with the 
New Divided Page. 

400,000 Words. 2700 Pages. 
6000 Illustrations. Cost nearly 
half a million dollars,. 

Let us tell you about this most 
remarkable single volume, 

Write for sample 

pages, full par- 

ticulars, etc. 
Name this 


paper and 
we will 

























450 Leichen ansgegraben 
In Sora hat man, wie aus den lekten 
Berichten erfichtlih it, bis zur Stunde 
über 450 Leihen aus den Trümmern 
buchitäblih ausgegraben. Die Zahl der 
Verwundeten it beträchtlich. 





Der Herr jegne euch je mehr und mehr, 
euch und eure Kinder. Pialm 115, 114 





Ein fiheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun- 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil 
ten uns in ihren Anertennungsichreiben mit, 
daß dieſes Mittel Newvermifuge“ Hunderte 
von Bot3 und PBin-Würmern von ainem .ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechſel eingegeben merden; auch 
fann man e3 bei Fohlen anwenden. Die Aap 
ſeln find garantiert und mohlbelannt ala das 
allerbeite urmmittel im Markte. Um die 
Slapfeln Teicht einzugeben, Tiefern wir ein 
Inſtrument frei mit Beitellungen für vier 
Dugend, $8.00. Hütet euch vor Nachahmun— 
gen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Kapſeln $2.00, 
portofrei berfandt, mit Gebrauchsanweiſung. 





Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. 3. 692-7 Straße, Milwaulee, Wis. 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriftl. Zugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und 
den Familienfalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag-, Sugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt bat, noch ein? 
zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenitehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gemünfchten Nummern und 
füge dem Tetrage für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit 
Ribelverfen auf jeden Tag des Nahres. 

Barpreis ‚25. 

Als Prämie mit der Rundſchau 18. 


No. 8. Gin Globus, Briefbeſchwerer. 


3 Boll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 
Bafis, wie die Abbildung zeigt, von Kupferoxid. 





Ein hbandlicher, nütlicher und eigenartiger Schmud HIN 
und Briefbeſchwerer. — as 3 
Barpreis ‚75. a — 


Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50. 


No. 9. Dr. Tafel DeutſchEngliſches nnd Engliſch 
Dentices Taſchen Wörterbuch. Mit der Aussprache 
der deutichen und der engliihen Wörter u. ſ. mw. 
876 Seiten. Format 4% r 6% Bol. Leinwand 
gebunden 

Barpreis 1.00. 





Als Prämie mit der Rundſchau 85. 


Man benutze den Beſtellzettel und gebe die richtige Nummer der ge— 
wünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade ſo zu ſchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man jed-*mal die alte Mreſſe auch an. 


“ “”„ %* * . 





Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ fiir Mennonitiihe Rundihau und Prämie 
Nr. 
(Sowie auf Rundichau.) 
Name ER 
Vellannt — — 
Route Staat ——— 
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Erzählung. 


Chriit und Inde. 
Bon R. 9. Caspari. 


Fortſetzung. 


„Im Wirtshaus iſt der Bancr jo viel 
wie der Ban,“ jagte Wurf, jeineStimme er- 
bebend. „Ich will reden, was id; mag, 
und ich jage, wir nicht wollen ernähren die 
je Sungerleider.“ 

„Zie haben dir ja nicdht® getan,“ jag- 
te Janoſch. „Laß fie gehen und fang fei- 
nen Streit an. Ihre Feinde find unjere 
Feinde, und ihre Freunde find unſere 
Freunde.“ 

„Das iſt wahr,” ſagte Wuk. „ſie wie die 
Wölfe rauben und ſtehlen, und wenn der 
Kroat kommt, findet er nichts mehr, es 
iſt alles leer, das Brot iſt gegeſſen, der 
Wein getrunken, der Kaſten aufgeſchlagen 
und die Hühner geſchlachtet. Sie ſind 
Spitzbuben, das ſag' ich, Janoſch. Tritt 
mir nicht auf den Fuß, Petrowitſch! und 
laß mir Ruh, mit deinem Ellenbogen, 
Janko! und blinzle mir nicht zu, Ma 
thiaſch! es ſind Landſtreicher, das ſag' ich,“ 
fuhr er fort indem ſich ſeine übermütige 
Weinlaune aufs hödhite ſteigerte. 

Auf dieje mit lauter Stimme ausge- 
iprodhenen Worte hatten bereit3 mehrere 
Landsfnehte die ſchweren Köpfe dem 
fühnen Sprecher zugewendet. Es. war eine 
unheimliche Stille an ihrem Tiſch einge- 
treten, der alsbald ein Gewitter zu folgen 
drohte. 

„Ludwig Müller,“ jagte jener Lands 
fnecht, der zuerjt auf die Worte des Kroa— 
ten aufmerfjam geworden war, „du fißeit 
am nädhiten, ſteh einmal auf und frag’ 
ihn, was er an unferer tapfern Zunft aus- 
zuſetzen bat.“ 

Ludwig Müller, ein baumlanger Ra 
merad, drücdte feinen Hut auf eine Seite 
und erhob fi von feinem Sig, nahm jei- 
nen langen Degen unter den Arm, trat 
vor den Kroaten und ſprach: „Wer wagt 
es, wider redlich, ritterliche. Landsknechte 
ein Wort zu jagen?“ 

„Ich!“ ſagte Wuf, „und ich will jagen 
nicht ein Wort, fondern zwanzig und drei 
Big und hundert Worte.“ 

Damit padte Ludwig Müller ihn mit 
der linfen Sand, u. warf ihn rüdlings auf 
den Tiſch. 

Sm Augenblick entitand ein fürdhterli- 
ber Tumult. Die fümtlihen Kroaten 
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ſprangen auf und zogen ihre Dolche, die 
furchtbarſten Drohungen ausſtoßend, die 
Huſaren ſtürzten herzu, und da ſie nicht 
wußten, wer den Streit begonnen, war- 
fen fie ſich über den, weldyen jie die Ge— 
walttat ausüben ſahen, der blaue Peter 
ichrie: „Friede, Friede, ihr Serren, wer 
bezahlt mir die zerbrocenen ®läjer?“ 
aber aud) die Landsknechte hatten ſich von 
ihren Sigen erhoben, zögen ihre Degen, 
und während jie mit ihrem Scladjtge- 
ſchrei: „Ser, ber!“ ſich in Feuer jekten, 
rief ihr Gefreiter Schimmelman, weldyer 
den Ludwig Müller an den Tijc der Kro— 
ten abgeordnet hatte: „Laßt die beiden ih- 
re Sache allein ausmachen und gebt ehr— 
liches Spiel!” 

Der Streit ſchien ſich in einem allge- 
meinen Kampf gu verwandeln. Da nahte 
der Schwabe, der ji) bisher vergeblid) 
Gehör zu verſchaffen geſucht hatte, ſchob 
ic) durd; den tobenden Haufen und riß 
die Streitenden mit jeinen derben Fäu— 
iten auseinander, während er rief: „Halt, 
halt, Brüder, das wäre das Wahre, wenn 
die Hunde den Wolf jagen jollten und jie 
fingen an, einander jelber zu beißen! Mor- 
gen vielleicht jtehen wir vor den Türken! 
Heb’ dih an deinen Plag, Ludwig, ſteckt 
die Schwerter ein, Wilhelm, Franz, Hein- 
ri, nimm Vernunft an, Gefreiter Schim- 
melmann, und du, Wuf, halt dein unge- 
waſchenes Maul, oder ih und de die Hu- 
jaren werden di lehren, dab Du 
feine ehrlichen Leute Diebe heißen mußt. 
Auseinander! jag’ ich noch einmal, augen- 
bliklih! und holla. Zigeuner da dro 
ben, aufgejpielt ung'riſch!“ 

Man merkte, daß der Mann bei der Ge- 
jellihaft in großem Ansehen jtehen mußte. 
Denn die Landsknechte hatten ſich ſogleich 
gefügt und wieder an ihren Tiſch begeben, 
obwohl jie nody mit drohenden Pliden die 
Sejellichaft muſterten, die Kroaten hatten 
auch mit einigen leiten Flüchen fich wieder 
niedergejeßt, und ſuchten den bon jeinen 
empfangenen Schlägen betäubten Wuk zu 
trölten. Die Zigeuner aber hatten kaum 
die fröhliche Melodie eines Nationalliedes 
begonnen, als die Ungarn, mit den Fin- 
gern jchnalzend und jaudhzend, die Stühle 
zufammengeichoben, einen freien Raum 
zu befommen, und dann fi zum Tanze 
anftellten. Als fie ihre fühnen Sprünge 
und Finitlihde Wendungen begannen, 
flatichte der Schwabe in die Hände und 


ichrie: „Brav! brav! ja, fo kann's halt nur 


der Ungar, da find wir andern nur blei- 
erne Bönel dagegen.“ Die ganze Gefell- 
ſchaft erhob ſich allmählid von ihren Si- 
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ken und wurde zur Bewunderung hinge— 
riſſen, und als die Zigeuner ihr Spiel 


"geendet, war alles voll Freude und Ju— 


bei, und fein Menſch gedachte mehr des 
vergangenen Streites. 

„But gemacht,“ jagte der zite Jude 
mit beifälligem Niden zu Sem Gerber, 
„du veritehit’s, die wilden Burſche zu 
zähmen. Ich dachte jchon, es werde Mord 
und Totſchlag geben, und jiehe, jegt drin- 
fen fie einander zu, als ob jie beſeſſen wä— 
ren von lauter Liebe und Freundſchaft.“ 

„Das weis ich noch,“ jagte der Gerber, 
„bon der Stirmes ber. Wenn jie da die 
Stuhlbeine herausriſſen und einander 
ichlagen wollten, da braudte nur aufge 
jpielt zu werden, und aus tvar aller 
Streit.“ 

Joſeph war jogleidy beim Beginn des 
Tumultes entjegt aufgeiprungen und hat— 
te jid an die Thüre begeben, um, wenn 
es ernſt werden jollte, jogleid; das Freie 
zu gewinnen. Als jich aber der Streit 
gelegt hatte, jegte er jich wieder und jagte 
zu jeinem Kameraden: „Konrad, hätt’ id) 
gewußt, wie es in dieiem Lande zugeht, 
jo hätte nit Salomos Reichtum mid Hie 
ber loden jollen.“ 

„a,“ emviderte Konrad, „Diele Leute 
jind ein rohes, wildes Boll, das im 
Sandumfehren zum Schwert und Dold 
greift, doch brauchte der Rotmuntel die 
Landsknecht nicht zu jhimpfen. Schau nur, 
wie er jeßt jo jtil und janft thut, als 
fönnte er nicht drei zählen. Der wird jo- 
bald feinen Deutſchen wieder einen Hun- 
gerleider jchelten Aber der Schwabe oder 
Gerber, wie jie ihn nennen, der uns ber- 
eingeführt hat und uns traftiert, Hat mir 
das Herz abgavonnen. Wenn id nur jei- 
ne Stimme höre, jo iſt mir’s, als ſäß id 
daheim in meines Baters Haus und äße 
eine warme Suppe und ein Stüd von 
unjerem guten Sausbrot. Und was das 
Volt da für einen Reſpekt vor ihm hat, 
fait wie die Leute daheim bor meinem 
jeligen Großvater hatten. Es muß ein 
ganzer Mann jein.“ 

Am Tijche der Landsknechte jchien man 
auch jeiner Meinung zu jein, denn er hat- 
te faum jeine Rede geendet, als einer ber- 
jelben ſich erhob und, nachdem er durch 
ein lautes Räuſpern die Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen, rief: „Alſo Frieden 
Kameraden: jo jage ih! Wir ſtehen alle, 
wo wir aud beritammen und wie wir 
beißen, im Brote eines edlen Mannes und, 
wie der Gerber gejagt hat, wir jollen nicht 
jein wie die Hunde, die ſich jelbit beiken, 
itatt dab, fir fiber den Wolf berfallen. Alfo 
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Sichere Genefung durch das mwunder- 
für Kranke { wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu- 
gejandt. 
bon 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematifhen Keilmittel. 

Office und Refidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letter⸗Drawer 396. Gleveland, D. 

Man büte ſich vor Fälfhungen und falſchen 
Unpreifungen. 





jage ih nochmals: Friede! und bringe 
die Gejundheit aus des Gerberd. Der 
Gerber joll leben body! 

„Still, alter Schimmelmann,“ fiel ihm 
der Gerber ins Wort, „du willſt die ge- 
ſcheiten Leute loben, wirft aber jelbjt nie 
mals gejcheit; was liegt hier an dem Ger— 
ber und jeiner Gejundheit? Ich will eine 
andere Gejundheit ausbringen — Ach— 
tung, ihr Ungarn, denn der Mann ijt eu- 
res Blutes und unter euch geboren und 
zum Helden geworden! Es lebe unjer 
Serr, der tapfere Graf, der jeinesgleichen 


iu 


nicht hat, Niklas von Priny! 
Fortſetzung folgt. 





Gröbeben in Nom. 


Rom, 13. Januar. 

Ein furchtbares Erdbeben, das jtärfite, 
das je in Nom fonitatiert wurde, erfolgte 
bier heute in der Frühe. Es dauerte et- 
lihe Sekunden und rief unter der Bevölke— 
rung eine wahre Panik hervor. Alles 
jtürzte Händeringend aus den Häufern auf 
die Straße hinaus. Viele Gebäude wur- 
den durch die Erichütterung ſchlimm be- 
ſchädigt. 

Soviel bis dahin ermittelt werden konn— 
te, iſt Verluſt an Menſchenleben nicht zu 
beklagen. Wie groß der an Gebäuden an— 
gerichtete Schaden iſt, war ebenfalls nicht 
feſtzuſtellen. 

Die Stadt iſt ein großer Schauplak 
wildeiter Aufregung, jtellenweije ijt jie zu 
einer anhaltenden Panik geworden; denn 
man befürchtet ein wiedereinjeßen der Ka- 
taſtrophe. 

Unter den alten hiſtoriſchen Bauwerken, 
die zerſtört wurden, befinden ſich der Chi— 
gi- Palaſt und die berühmten Kolonnaden 
Mareus Aurelius'. (Marcus Aurelius 
war römiſcher Kaiſer von 14387 v. 
Ehr.) Su. St. Bte. 


Nur einzig und allein echt zu haben 


Mennonitifche Rund ſchau 


27. Jannar 1915. 


Unter gehn Krankheiten 


un. —ã Auge 57* — Be de3 Blutes zus 
aufchre ift. n zuver er Blutreiniger i i 
Io fir — ig ger iſt richtige Heil⸗ 


$orni’s 


Alpenkräuter 


indet al3 Blutreini 


gasmittel faum feinesgleihen. Er ift über ein 


hrhundert im Gebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpro- 
ben. Frage nicht ih den Apothelen danach. Kann mur bei Spezial« 
Ugenten bezogen werben. Ilm nähere Auskunft wende man fid) an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





Gin Zug entgleijte infolge des Grdbebens. 


Der Bajlagier eines auf der Fahrt nad) 
Rom befindlichen Eijenbahnzuges, der in- 
folge des Erdbebens entgleijte, berichtet: 

„Unjer Zug war in der Nähe der Sta- 
tion Laggio Fucino eingetroffen, als er 
durd; einen Erdſtoß von großer Heftig— 
feit aus den ®eleijen geworfen wurde. Wir 
jpürten noch drei weitere Erſchütterungen. 
Viele der Paſſagiere trugen ſchwere Ber- 
leßungen davon. 

Ich kroch mit vieler Mühe aus mei- 
nem Wagen heraus und jah mid um. 
Weit und breit waren dort, wo früher 
Ortſchaften jtanden, nur riefige Wolfen 
von Staub und Rauch zu erbliden. Offen 
bar hatten die Ortſchaften zu bejtehen.auf- 
gehört.“ 





Gröbeben in Neapel. 


Neapel, 13, Jan. — Ein heftiger Erd- 
ſtoß erjdhütterte heute Stadt und Umge— 
bung und rief eine an Panik grenzende 
Aufregung hervor. 

Es heißt dab in Cajerta, nördlich von 
Neapel, eine größere Zahl von Häufern 
einſtürzte. Beträchtlicher Schaden wurde 
in dem Objervatorium auf dem Bejuv an- 
gerichtet. 

Sn der Kirche der göttlihen VBorjehung 
beteten eben Nonnen am Katafalk einer 
veritorbenen Schweiter, als jid deren Ar- 
me infolge des eriten Erditoßes zu bewe— 
gen begannen. Die Nonnen gloubten zu- 
erit, dab ſich ein Wunder ereignet habe. 
Gleichzeitig ftürzten aber Zeuchter um und 
Bilder fielen von den Wänden herab. Dann 
erit fam den Betenden der Gedanke an 


ein Erdbeben und jie eilten auf die Stra- 


Be. 





(röbeben in der Schweiz. 

Senf, 14. Jan. — (lleber Paris) Erd- 
ſtöße wurden geitern früh in der Gegend 
des Mont Blanc jowie entlang der Gren- 
je in den Schweizer und italıenifchen Al— 
pen gejpürt. In mehreren Alpendörfern 
verurjadhten jie gewaltige Lawinen, die 
kleinere Dörfer und Wälder verjchütteten. 
Ob Verluſte an Menichenleben zu ver- 
zeichnen waren, ließ ſich noch nicht ermit- 
teln. 

Leichte Erjchütterungen nahm man jo- 
gar in den’ Tiroler Alpen wahr. 





Da die erjte Poitiendung Krökers' 
Familienkalender jehr bald nad ihrer 
Ankunft vergriffen war und weitere Sen- 
dungen nicht eintrafen, fonnten wir viele 
Beſtellungen nicht ſofort bejorgen, jekt 
aber haben wir wieder 125 Stüd erhal- 
ten und weitere 50 Stück werden noch er- 
wartet. Sollte jemand, der ſchon früher 
einen jolden Kalender bejtellt hat, ihn 
noch nicht befommen haben, der jchreibe 
uns, bitte! Wie lange diefer Vorrat rei- 
chen wird, willen wir nicht, aber wer jet 
beitellt, befommt noch einen. 





Nheumatismus 


Fort mit den Batentmedizinen. 


Hat alles fehlgeichlagen fo fhreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evanfton, 
Ohio, und Sie werden freie Ausfunft er- 


halten über eine alte Sräuter-Medezin, 
welche jhon Xaufenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen hat. 





